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Das entschlossene Rein - er Helden von Stalingrad
wm-

zweimaliges Uebergabeangebot abgelehnt - Sann brandeten die Bolschewisten-Massen heran - Sie Generale von Sartmann and Stempel gefallen
* Berlin , S. Febr . Der entscheidende Ab¬

schnitt des heroischen RingeaS «m Stalingrad
begann am IN. Januar . Das Uebergabe »
angebot der Bolschewisten an die
8. Armee hatte an diesem Tage seine klare
Ablehnung gesunde «. Trotz mouatelanger
schwerster Kämpfe war jeder entschlossen, bis
zum letzten Atemzug weiterznkämpseu.

In den Morgenstunden setzte der Bolschewist
die ganze Wucht seiner schweren Waffen von
neuem ein . Hunderte von Batterien , Salven¬
geschütze , Mörser , Granatwerfer , Panzerab¬
wehrkanonen und Flakgeschütze zertrommelten
mit ihrem Jener die flachen Deckungen . Nach
einer Stunde verstummte dieses Jener schlag¬
artig . Noch einmal forderte der Feind unsere
Soldaten zur Uebergabe auf. Aus Lautspre¬
chern schallte die Aufforderung , bedin¬
gungslos die Waffen zu strecken .
Feindliche Schlachtflieger kommen heran , doch
statt Bomben, werfen sie Flugblätter mit der
Aufforderung zur Uebergabe ab . Aber wieder¬
um haben unsere in den wochenlangen Kämp¬
fen eisern gewordenen Soldaten nur ein
entschlossenes Nein . Nur zu oft haben
sie die Niederträchtigkeit und Tücke des Fein¬
des «riebt .

Der Bolschewist hat es wohl auch nicht an¬
ders erwartet . Denn kaum sind die Flugblätter
zu Boden geflattert , da krachen auch schon die
Bomben der bolschewistischen Schlachtflieger .
Noch einmal ein schwerer Jeuerschlag, und der
Feind geht zum Angriff vor . Auf 5 Kilometer
breiter Front stürmen die Bolschewisten g e -
gen den Nordriegel . In drei Wellen
branden die dicht gedrängten Mafien heran.
Der ersten Welle folftt auf 800 Meter di«
zweite und auf 1000 Meter die dritte . Hinter
diesen raffeln die feindlichen Panzer und trei -
ben die Schützen voran . Unsere Männer lafien
den Feind auf 60 Meter herankommen. Dann
schlägt ihm das Sperrfeuer entgegen. Die Ma¬
schinengewehre reihen klaffende Lücken in die
angreifenden Reihen. Die Bolschewisten stürzen
über ihre eigenen Gefallenen und suchen Dek-
kung hinter den Toten . Die zweite Welle kommt
heran . Auch sie bricht zusammen. Und auch die
dritte Welle muh zu Boden. Der Feind hatte
schw« rste Verluste.

Ohne hindernde Distanz
I » der dentschseiudliche« Basler „National -

zeitnng" wurde dieser Tage in einer Nach-
betrachtuug zum 30. Januar erklärt , es sei
unmöglich , aus der Distanz zu beurteile», wel¬
che« Eindruck die Proklamation des
Führers aus das deutsche Volk gemacht
habe . Es ist erstaunlich, wie bescheiden manche
Leute, die sonst von ihrem Redaktorcnstuhl in
Basel oder Zürich aus jedes Gräsche« in
Deutschland wachsen hören, in dem Augenblick
« erde», in dem sie ihnen «naugeuehme und un¬
willkommene Feststellungen zu treffen hätten.
Der Eindruck , den die Proklamation des Füh¬
rers auf das deutsche Volk gemacht hat, war
so eindeutig und so osseusichtlich » dah er auch
den Gewährsmännern der Herrschasten in Ba¬
sel nicht entgangen sei« dürste. Er war aller¬
dings anders » als sie und alle andere« Feinde
Deutschlands es gewünscht und erhosst hatte« ,
und so helfe » sie sich ans der Verlegenheit mit
der Feststellung, er „könne aus der Distanz
nicht beurteilt werden." Da für uns diese, hin¬
dernde Distanz nicht vorliegt , sind wir gerne
bereit» den verhinderte« schweizerischen Wahr-
heitssncheru etwas weiter zu helfe« . Das deut¬
sche Volk hat ans der Proklamation des Füh¬
rers -den ganzen Ernst der Lage herausgehört ,
es ist sich noch einmal klar geworden über die
entscheidende Bedeutung des uns ausgezwun¬
gene « Krieges» «nd es hat »och stärker als
bisher de« Bernichtnugswille« unserer Gegner
erkannt . Das deutsche Volk hat aus der Pro¬
klamation des Führers auch vernommen, dah
der Sieg nicht verschenkt wird , sondern daß er
erkämpft, erarbeitet , verdient werde« muh. Das
deutsche Volk ist bereit, ben Sieg zu erkämpfen
»nd zu verdiene». Der Entschluß des Führers »
den Kampf zu führe« bis zum unzweideutige«
Sieg , ist der «numftößliche Entschluh des gan¬
ze« deutschen Volkes, das in seinem Wollen
bnrch die Rückschläge in de« letzte« Woche « nur
«och härter geworden ist und das durch das
Fanal von Staliugrad zu einer Krastentsal-
tnng beflügelt wird , die die Welt in Staunen
«nd unsere Feinde in Schrecken versetzen wird.
Das deutsche Volk glaubt unverzagt und uner¬
schütterlich an leine« Sieg , weil es an seine
Kraft und an seine Gröbe glaubt und weil es
die Kraft der nationalsozialistische« Idee kennt ,
die nicht rasten «nd nicht ruhe» wird , bis a u ch
in diesem gigantjsche » Weltcnrin -
ge » der 8 0. Januar anbricht. Die unbe¬
dingte Gewißheit» dah er kommt, das ist der
stärkste nud nachhaltigste Eindruck , de» die Pro¬
klamation des Führers auf das deutsche Volk
gemacht hat. Er ist so stark , dah man ihn über
alle Distanz hinweg verspüren könnte , wenn
man nur wollte . . . 0 . 8 .

Das gleiche Bild bot sich am westlichen
Riegel . Dort aber überschwemmten die Bol¬
schewisten die dünne« Linien unserer Vertei¬
diger. Täglich wuchs so die Härte des Rin¬
gens, bis sich der Stoß in erbittertes Einzel¬
ringen auflöst . Jeder , der noch eine Waffe füh¬
ren kann, kämpft . Am Bahndamm sangen sie
den Angriff aus und halten . Generale , Stabs¬
offiziere, Grenadiere , Artilleristen , Pioniere
und Fahrer , Deutsch« , Rumänen und Kroaten
— sic stehen hier Schulter an Schulter im
Kampf gegen die immer wieder anstürmende
Uebermacht . IM Nahkampf fallen die Generale
von Hartmann und Stempel und mit
ihnen viele der Tapferen . Aber noch hält der
Riegel , bis neue schwere Angriffe die Stellung

8. Febr . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Landnugsversuche stärkerer sowjetischer Kräfte
im Raum von Roworossijsk wurde» durch
die sofort einsetzendeu Gegenangriffe dcntscher
und rumänischer Truppe » zerschlage«. Gelan¬
dete Bataillone sind eingeschlosse » «nd
gehe» ihrer Vernichtung entgegen. 19 La»,
dungsboote wnrdcu versenkt .

Starke feindliche Angriffe im Mündungs¬
gebiet des Do « und am Kuba » wurde«
unter schwere» Verluste« für die Sowjets ab»
gewiesen .

Im Sübteil der Donez - Front herrschte
im allgemeine« Ruhe. Am mittlere « Done,
und am Oskol - Abschuitt hält die große
Abwehrschlacht mit steigernder Heftigkeit an.

Südlich des Ladogasees brache« wiederum
starke , mit Artillerie - und Panzernnterstützung
vorgetragene Angriffe vor de« deutsche» Haupt»
kampslinien unter schwere» Verluste« zu«
samme«.

In Nordafrika und T » « « sie « Käiiipfc
von örtlicher Bedeutung.

Der Versuch eines USA . » Bomberve r-
b a u d e s . am Tage unter dem Schutz der Wol¬
kendecke westdeutsches Gebiet anzngreifeu, schei¬
terte . Der Verband wurde durch die Jagd » und
Flakabwehr zersprengt und über S «e znrück-
geworfe«. Dabei verlor der Feind acht
viermotorige Flugzeuge . Durch plan¬
lose Bombenwürfe im Küstengebiet entstanden
««erhebliche Schäden . I « der »ergangene«
Nacht unternahmen einzelne feindliche Bomber
wirkungslose Störangriffe gegen Westdeutsch¬
land.

I « de» schwere» Avwehrkämpfe « zwischen
Don und Donez zeichnete» sich die westfälische
28. und die schlesische 320. Infanterie -Division
besonders aus . »

* Berlin , 8. Febr . Im Raum von N o wo -
r o s s i j s k versuchten die Bolschewisten am

v . M . Ankara, 5. Febr . In ihrer Wertung
des internationalen Echos - es Churchill -Be¬
suches in der Türkei unterstreichen die türki¬
schen Blätter nochmals eindringlich die ent¬
schlossene Neutralitätspolitik des
Landes und sprechen die Hoffnung aus , es
möge jetzt überall begriffen werden, daß die
Türket durch nichts von diesem Weg abgebracht
werden kann . Die größte Istanbuler Zeitung
„Cumhuriet" weist darauf hin, es dürfe ebenso
klar sein , daß das deutsch - türkische Freund -
schaftsverhältnis, das auf der Grundlage
gegenseitigen Vertrauens und beiderseitigen
Verstehens beruhe, nach wie vor als eine fest¬
stehende Tatsache geachtet werden müffe. Für
die Türkei liege keinerlei Grund vor . an eine
Aenderung ihrer Politik zu denken , solange
dieses Freundschaftsverhältnis bestehe. Deutsch¬
land habe zu einem Zeitpunkt, als die Türkei
ernstlich um ihre Sicherheit besorgt gewesen
sei , aus berufenstem Munde feste Versicherun¬
gen abgegeben , und die Türkei habe nicht ge¬
zögert, diese anzunehmen und halte sich auch
heute daran . Zu der Vermutung , Churchill
habe die Absicht gehabt , die türkische Neutrali¬
tät zu überwinden und bas Land in das Kriegs¬
geschehen etnzubeziehen, könne man nur sagen ,
daß ein solches Vorhaben einer Jagd hin¬
ter Phantasien gleichgesetzt werden müffe.

Nach allem, was gegenwärtig in amtliche »
politischen und diplomatischen Kreisen der tür¬
kischen Hauptstadt ebenso wie in den Kommen¬
taren der Presse mit Nachdruck hervorgehoben

zerbrechen und die Verteidiger schließlich der
Uebermacht erliegen.

„Gtalingrad wies Europa den Weg '*
* Berlin , 8. Febr . Die europäische Preffe

steht weiter im Zeichen des Opserganges von
Stalingrad , für das sie tief empfundene Worte
der Bewunderung , der Ehrfurcht und des Dan¬
kes findet. Darüber hinaus empfindet aber
auch ste den Namen Stalinarad als ein Fanal ,
aus dem sich die granitharten Kräfte formen
zum siegreichen Endkampf gegen das bolsche¬
wistische Ungetüm.

B u k a r eji : „Wir übernehmen vor dieser
heldenhafte » Tat von Stalingrad die Verpflich -

4. Februar mit stärkeren Kräften an der Steil¬
küste zu landen . Feindliche Kriegsschiffe sicher¬
ten die zahlreichen mit Truppen schwer bela¬
denen Landungsboote, die im Schutze der
Nacht die Küste anliefen. Trotz der sofort ein¬
setzenden Abwehr, bei der unsere Artillerie 10
Boote versenkte , konnten schwächere Verbände
des Feindes an. Land kommen . Im raschen
Gegenangriff riegelten deutsche und rumänische
Truppen diese Bataillone ab und schloffen sie
ein. Gleichzeitig beschoß die Küstenartillerie
die feindlichen Schiffseinheiten, die mit ihrem
Feuer die Landung unterstützt , hatten und
drängte ste aufs offene Meer zurück. Kampf¬
und Sturzkampfflugzeuge verfolgten die nach
Süden abdrehenben Schiffe und trafen mit
ihren Bomben drei kleinere Einheiten , sowie
ein Handelsschiff , das in Brand geriet.

Am Kuban bauerten die örtlichen Ab¬
wehrkämpfe an. Die Bolschewisten haben zur
Auffüllung ihrer angeschlagenen Verbände
frische Truppen herangebracht, mit denen ste

H. W. Stockholm , 5. Febr . Die Engländer
geben neuerdings wieder nur noch einen Teil
ihrer Flugzeugverluste bei den Angriffen auf
das Festland zu , während sie zeitweise aus
agitationstaktischen Gründen beinahe wahr¬
heitsgemäß dabei verfuhren . Bei weitem am
unaufrichtigsten aber in bezug aus Einzelhei¬
ten ihrer Luftangriffunternehmungen sind die
Amerikaner. Das Mißglücken ihres letzten
Einflugversuches bei Tage, den der Bericht
des OKW. verzeichnet , suchen die Amerikaner
möglichst zu tarnen . Sie rühmen sich, im
Schutz der dicken Wolkendecke bis über feind¬
liches Gebiet gelangt zu sein und geben ledig¬
lich zu , bann sofort von deutschen

und bekannt wirb , ist es der türkischen Staats -
sührung auch diesmal gelungen, ihren Neu-
tralitälsstanbpunkt durchzusetzen, ihm Aner¬
kennung zu verschaffen und von der abgewo¬
genen Haltung gegenüber dem Kriegsgeschehen
sowie ben Problemen der Nachkriegszeit nicht
abzugcHen . Ankara hat keinerlei vertragliche
Verpflichtungen übernommen, die die Gefahr
in sich tragen , gegenüber der Automatik von
Pakten oder Bündnissystemen die Belange der
eigenen Nation nicht mehr als das Primäre
betrachten zu können .

tung, diesen gewaltigen Krieg gegen den Bol¬
schewismus bis zum Ende zu führen und un¬
seren Todfeind zu vernichten. Nur durch einen
entschlossenen Kampf kann dem Land eine freie,
würdige und glückliche Zukunft gesichert wer¬
den. sCurteutullj

Sofia : „Der Name Stalingrad ist in die
Geschichte eingegangen. Durch das Opfer seiner
Verteidiger wird die Zukunst Europas geformt
und zur Tat gestaltet ". (Dnes .j

Madrid : „Das Bewußtsein der Gefahr
hat das deutsche Volk stärker qeeint als alle
Siege . Die Helden pon Stalingrab haben den
Weg vorgezeichnet , mit aller Kraft und bis zum
letzten Atemzug gegen die barbarische Sturm¬
flut aus dem Osten zu kämpfen ." sArriba .)

an einer Stelle allein sechsmal in Bataillons¬
stärke angriffen . Obwohl sie ihre Vorstößemit Panzern und starkem Artilleriefeuer un¬
terstützten , brachen die Angriffe blutig zusam¬
men . Die schweren Verluste, die der Feind in
den jüngsten Kämpfen erlitt , haben seine Di¬
visionen stark zusammenschmelzen laffen . Die
Kampfstärke der hier eingesetzten sowjetischen
Regimenter ist auf 380, in einem Fall sogar
auf IW Mann herabgesunken und die Kompa¬
nien bestehen oft nur aus 10 Mann und we¬
niger . Auch die vergeblichen Vorstöße im M ü n -
dungsgebtel des Don kosteten den
Feind empfindliche Verluste. Besonders schwer
traf ihn der Gegenstoß , bei dem unsere Pan¬
zer eine feindliche Angriffsgruppe aufrieben
und 18 Panzer vernichteten. Ebenso hart schlug
die Luftwaffe zu , deren Angriffe vor allem
gegen Artilleriestellungen und marschierende
Kolonnen gerichtet waren . Die Bomben der
Sturzkampfflugzeuge setzten mehrere Geschütze
außer Gefecht und zerstörten 60 Fahrzeuge.

Jägern angegriffen und von ihnen
auf dem Rückweg bis weit über See hinaus
v e r f o l gt worben zu sein .

Die Engländer sagen von ihrem letzten An¬
griff auf Hamburg, ihre Piloten hätten in
bezug auf die deutsche Flak wieder einmal Ge¬
legenheit gehabt zu der Feststellung, baß
Hamburg das „stärkstverteidtgte
Gebiet der Welt " darstellt. Die Angrei¬
fer seien sofort von konzentrischem Flakfeuer
empfangen worden.

Auch für die Zukunft wird in London auf
große Verluste im Luftkrieg vor¬
bereitet , aber, so wird zur Beruhigung der
Oeffentlichkeit erklärt , die Verluste müßten im
Verhältnis zu den erzielten Ergebniffen be¬
wertet werden. Die Engländer versuchen ihre
enormen Verluste zu rechtfertigen mit der
wahrhaft äußerst ungewiffen Verheißung,
durch ihre Angriffe auf Großstädte vielleicht
hier und da der U -Boot - Probuktion Abbruch
zu tun , — eine Ueberlegung, die vom Gesamt¬
aspekt des Krieges geradezu aberwitzig er¬
scheint und nur durch äußerstrBedräng -
nts im U - Boot - Krieg gerechtfertigt
werden kann , soweit sie nicht dazu dient, ben
sadistischen Terrorbombarbementen gegen die
Zivilbevölkerung nur einen neuen Namen zu
geben . Aber bei der Höhe der Schiffverluste
ist es immerhin denkbar, daß die englische
Kriegführung jetzt auf die Idee verfallen ist ,
dem Seekrieg vom Lande und von der Luft
her nachzuhelfen , mögen auch die Chancen
eins zu zehn oder noch ungünstiger und die
Verlustrisiken entsprechend hoch sein .

Ae Midien auf jeden
von cudi

Von Hans Wandt , Stockholm
Ein Heldenlied ist zu Ende . Sein Widerhall

in der Weltgeschichte wird ein anderer sein als
in der sogenannten Weltöffentlichkeit von heute .
Nur auf die Ewigkeit kommt es hier an , nicht
auf die Tagesnenigkeiten draußen. Was weiß
die Welt von unserer Trauer und unserem
Stolz ! Völker verstehen uns oder verstehen
uns nicht. Daran , daß die Kämpfer von Sta¬
lingrad und ihre Mahnung zum heiligsten
Vermächtnis der Nation geworden sind , -ändert ,
selbst wenn sie es wollte , keine Meinung der
Umwelt etwas . Das Heldenlied von Stalin -
graü ist kein Roland - , kein Nibelungenlied. Es
ist ein Testament wie das des großen Kur¬
fürsten, ein Kampfruf, eine Mahnung : dieses
Ringen muß bestanden , das Tor zur Zukunft
aufgesprengt werden, um jeden Preis , mit
allen Mitteln .

Auf etwas kommt es dabei an, das betrifft
einen jeden von uns . Wej beute im Ausland
lebt , kann davon zeugen , wie die Welt auf
jeden einzelnen Deutschen blickt . Jeder Mann ,
jede Frau , auch bei euch daheim in Deutsch¬
land , wird beobachtet , täglich , stündlich von vie¬
len Augen zugleich. Ihr lebt nicht in einer
verschloffenen Stube , eure Wände sind aus

. Glas , und jedes Wort , das ihr sprecht, bei¬
nahe jeder Gedanke , den ihr denkt , sie dringen
in die Welt hinaus . Selbst wenn ihr stumm
wäret , würden sie eure Minen , eure Haltung
erspähen und daraus zu deuten suchen . Denn
Deutschland wird heute , wohl mehr als irgend-
eln anderes kriegführendes Land . Tag und
Nacht von fremden Augen und Oh¬
ren überwacht . Das ist kein Wunder,
wenn man bedenkt , daß Millionen iremder
Menschen teils als Gäste , teils als Gefangene
in Deutschland weilen. Sie leben und arbeiten
in eurer Mitte . Viele gehen frei umher, hören
eure Gespräche , jede Reaktion wird irgendwie
registriert . Im totalen Krieg, im Nerven - ,
Propaganda - und psychischen Krieg schlägt alles
zu Buch.

Hier ist ein tröstlicher Gedanke , der über
die bloße Trauer hinweg den Blick auf aktives
Handeln lenkt : es kommt so sehr auf jeden
von uns an, auf Haltung und seelische Ein¬
stellung . vor allem aber auf die Tat , auf
Kampfbereitschaft . Arbeit , Produktion , daß
jeder sofort seinen Beitrag liefern kann und
muß : zu zeigen , ob er die in Stalingrad ver¬
standen und ihr Vermächtnis ausgenommen,
ob er, wenn nicht früher , so mindestens jetzt
begriffen hat , um was es geht.

Wer laufend das Auslandsecho auf all das
beobachtet , was in unserem Kampf geschieht
an gutem oder minder günstigem , weiß , wie
schwer das . was Bismarck Imponderabilien
nannte , heute ins Gewicht fällt. Es kommt
zwar nicht darauf an, was die anderen von
uns denken oder uns denken laffen möchten.
Wohl aber darauf , was wir sie von uns
zu denken zwingendurch unser Ver¬
halten . Vom ersten Tage dieses Krieges an ,
nein , schon in den Zeiten des Vorkrieaes , ha¬
ben sie uns belauert und darauf gewartet, daß
endlich das kleinste Zeichen der Zerietznna sich
zeigen möge , Zeichen des Kleinmutes , des De-
faitismus , des Zwiespalts oder auch des Zwei¬
fels. Sie haben — vergeblich — darauf speku¬
liert , daß sie uns kleinkriegen könnten durch
Hunger oder Ungeduld, durch Drohung oder
Verlockung , durch Bomben oder Lügen . -Sie
haben sich und der Welt vorerzählt , nicht ein¬
mal an seinen Sieaen habe das deutsche Volk
rechte Freude gehabt . Jetzt flüsterten sie sich
untereinander zu . ein Rückschlag wie bei Sta »
lingrad mit seinen schweren Opfern werde
uns wankend machen.

Um Objektivität bemühte neutrale Beob¬
achter in Deutschland haben vor solchen Trua -
schüffen gewarnt . Sie haben dem deutschen
Volk bas Zeugnis ausgestellt, daß es die un¬
vermeidlichen Enttäuschungen und Leiden eines
solchen schweren Krieges mit Bewunderung
übernehme, mit nicht erwartetem Gleichmut er¬
trage und eine Djszivlin bekundet habe , wie
sie für ein Volk von solchen Individualisten
überraschend sei . Die Außenwelt hatte ja stets
gewähnt abseits vom .„Kadaver-Gehorsam" lebe
der Deutsche immer mit dem heimlichen Drang
nach Auflehnung und Aufsäffiakeit in sich.
Meckerer und Nörgler nun verfloffener Zeiten
wurden als Beweisstücke -angeführt . Das
Kriegsdeutschland bat diese Auffassung wider¬
legt, und in jenem Gleichmut , jener Disziplin,
fern von falschem Hurra -Patriotismus des vo¬
rigen Krieges , die Quelle einer nie geahnten
Kraft offenbart, mit deren Vorhandensein sich
allmählich auch das Ausland abfinden und die

Nicht gehen , sondern opfern !
Heute und morgen findet die5 . Reichsstratzensammlung für das

Kriegs -Winterhilfswerk 1942/43 statt. Die vorgesehenen Abzeichen gelangen
nicht zum Verlauf .

Bei dieser Sammlung wird das deutsche Voll der Welt seinen unbeug¬
samen Siegeswillen bekunden . Die Front aber soll wissen, dah die Hei¬
mat zu ihren Soldaten steht. Daher gilt auch hier die Parole :

Der totale Krieg ist der hürzeste!
Nicht gehen, sondern opfern !

Sowjetischer Landungsversuch bei Noworossijsk gescheitert
19 Landungsboote versenkt — Starke Sowjetangriffe an Don und Kuban abgewiesen

Türkei betont ihre entschlossene NeulraliM
Zurückweisung aller eventuellen Störungsversuche Churchills

Lustkrieg sür London sehr verlustreich
„Hamburg — stärkstverteidigtes Gebiet der Welt -
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Patcnthoffnuna aut den „ inneren Zusammen¬
bruch" einiaraen mutzte.

Mit dem Ŝ iifirer als Vorbild , der sei¬
nen Weg oft über schwindelnde Grate , durch
Weiter und Sturm mit nachtwandlerischer
Sicherheit fortsetzte , bat das deutsche Volk un¬
beirrt durchgchalten und sich damit , gerade
weil es nicht in hemmungslosen Siegesiubel
verfiel , das Aushaltungsvcrmögen auch für
schwere Schläge bewahrt, wie sie in keinem
Kriege ausbleiben . Mitztrauisch und verdutzt
hat die Umwelt von diesen neuen Zügen im
deutschen Charakter Kenntnis genommen, der
früher als nachgiebig galt neben der angel¬
sächsischen Dickköpfigkeit oder als »ändernd
neben dem französischen Elan oder als zu weich
neben der russischen Brutalität .

Stalingrad mutz dem neuen Deutschland die
alte großartige Stellung geben , eine Härte-
und Festigkeitsprobe, wie sie die Geschichte nur
dem Bezwinger zur rechten Zeit zukommen
lätzt als Warnung und Weckruf. Die anderen
läht sie verblendet ins Unheil stolpern oder
stürzen , von der Höhe scheinbarer Macht jähin den Abgrund fallen . Wir haben den Ab¬
grund gesehen und willen , was Not ist .

' um
uns und Europa davor zu retten . Stalinarad
ist die Losung , die auch den Lebten hochreihenund zum Aeutzersten anspannen mutz.

Der Entschlutz zum totalen Krieg, zur Mo¬
bilmachung äußerster Energien , bat der Welt
bereits einen Beweis gegeben , wellen lle sich zu
versehen hat. Jetzt kommt es darauf an . datz
jeder einzelne sich diese Forderung zu eigen
macht und danach handelt : Mehr Härte ,mehr Kampf , mehr Arbeit ! Aber dar¬über hinaus müssen wir der» Umwelt auch ge¬rade in diesem Zeitpunkt etwas Vorleben , was
sie bisher nicht glauben wollte . Zwei Beispiele:Ein schwedisches Blatt , dem Verlag Bonnier
gehörig, sagt in einem Gedicht von Stalingrad :
„Vor gar nicht langer Zeit lag hier eine 'glück¬
liche Stadt . . ." Ein anderes schwedisches Blatt ,ein marxistisches , sucht den deutschen Kampf
zur Rettung Europas zu ironisieren , indem esmeint, am besten hätte doch Deutschland ge¬wartet , bis der Bolschewisten -Angriff zum sel¬ber gewählten Zeitpunkt erfolgte, um dannmit Hilfe Westeuropas die Abwehr auszuneh -
men . . . Wenn solche Meinungen obwalten,wenn manche nicht einmal begriffen haben . Latz
Stalingrad die furchtbarste Waffenschmiede ge¬
gen ganz Europa war und deshalb so un¬geheure Opfer an feine Zertrümmerung ge¬wendet werden mutzten , müssen wir ihnen jetzt
zeigen . Latz wir jedenfalls wach und willens
sind , uns durch nichts mehr irremachen oder
erschrecken zu lallen.Sie blicken auf jeden von euch in LiesenTagen : die freunde , die mit uns fühlen undunsere Aufgabe teilen : die Feinde , die bereits
zu erkennen geben , datz lle betrogen wurdenum die erhoffte Schockwirkung : die Neutralenund Nichtkriegführenden. die auSzukundlchaften
suchen , wohin llch die Waage neigt. Dadurch ,wie ihr die Einstellung all dieser um euch durcheuer Verhalten , durch Disziplin . Ansharre -
vermögen. Aufopferung, Fleiß und Mehrpro¬duktion beeinflutzt , trägt jeder von euch beidem heutigen Matz genauer Beobachtung ollerdeutschen Vorgänge erheblich zu der Richtungbei . die der Krieg in seiner entscheidendenPhase nimmt.

Aber nicht nur die brautzen blicken aus unS .Auch die Helden von Stalingrad . Auf jedenvon uns kommt es an. Ihnen gegenüber ammeisten .

Gieg oder Bolschewismus
Zündender Aufruf eines Spaniers* Astrid » 5- Febr . Der bekannte spanischeSchriftsteller und Politiker B o r r a s nimmtim „ABC" in einem packenden Aufruf , der andie noch immer in unbekümmertem Wohlwollengegenüber den Sowjets Dahinbämmerndeninsbesondere in England und Amerika gerich¬tet ist, gegen den Bolschewismus Stellung .

„Habt ihr noch nicht begriffen"
, so ruft Bor¬ras aus , „was der Bolschewismus ist und was

euch erwartet , wenn er im Osten siegen und indie westliche Zivilisation einbrechen sollte ? Nie¬mals in der Geschichte hat eine Lehre so d i eganze Welthinters Licht geführt .Lüge waren die Waffen, die er 1939/40 gegenFinnland in den Kamps führte. Lüge war die
Behauptnng von der angeblich mangelhaftenVorbereitung der militärischen Führung , vondem angeblichen Mangel an Lebcnsmittel-reserven. Das Gesamtbild der sowjetischenWirtschaft , der Technik und der Rüstung war
gefälscht, um die Welt auf eine falsche Fährtezu bringen . Jetzt auf einmal steht die nackteWahrheit vor uns , und wir erkennen den ge¬waltigen Umfang der bolschewistischen Gefahr."Borras fährt dann fort : „Europa wird eingewaltiger Schmaus für euch sein"

, mit diesemVersprechen führen die bolschewistischen Gene¬rale die versklavten Menschen gegen eine Zivi¬lisation , von der alle menschlichen Rassen leben ,gegen eine Zivilisation , die Deutschland , Romund Spanien , die wirklich antibolschewistischenNationen , geschaffen haben . Wenn Adolf Hitlernicht wie einst Philipp II . gegenüber demOrient , wie einst Kastilien gegenüber der
afrikanischen Gefahr mit soviel Entschlossenheitden Kampf mit der Bestie der Vernichtung aus¬genommen hätte, dann würde die kommu¬
nistische Brandfackel in jedem Winkel der Erdebrennen . Man mög ^ nicht vergessen, daß dieKomintern über »mft Fronten verfügt, dieeine die sichtbare militärische, die andere die
unsichtbare , die unter der Maske demokratischerIdeale oder wirtschaftlicher Organisationen imInnern den Dolch der Lüge gegen die Seeleführt ."

„Deutschland und seine Verbündeten gebenihr Blut her für die Rettung derer, die sich mitder bolschewistischen Bestie verbündeten und
hinterlistig nur damit rechnen , auS diesemKrieg ihren eigenen Profit zu ziehen . Es gibtaber nur die eine Wahl, die Adolf Hitler inseinem letzten Aufruf mit den Worten gestellthat : Sieg der Achse oder Kommunis¬mus . Mit der These : „Die Kommunisten wer¬den , wenn der Krieg gewonnen ist, dort stehenbleiben, wo man es von ihnen verlangt "

, ver¬
sucht eine gewisse bolschewistische AgitationEingang in die Herzen der einfältigen Men¬
schen zu finden. Man möge uns Spanier fra¬
gen , ob und wo man und wer die nieber-
metzelnde Furie der Bolschewisten aufhaltenkann . „Entweder", so schlietzt Borras . „siegtDeutschland und kehrt Friede bei allen Völkern
ein und die bolschewistische Gefahr verschwin¬det endgültig, oder mit einem Siege der So¬
wjetunion beginnt in jedem einzelnen Staat
die kommunistische Revolution , und die jüdisch-
kommunistische Rache wird ihre Orgien in
jedem Volke feiern."

Sie Salomonen — Das Tor zum leeren Kontinent
Die strategische Bedeutung der japanischen Seesiege km Südostpazisik — Australiens Schicksal vor der Entscheidung

gi. Tokio, 5. Febr . Am 1 . Februar lenkte
die japanische Marineluftwaffe in drastischer
Weise die Aufmerksamkeit der Welt auf den
südwestlichen Abschnitt des Ostasienkrieges, in
dem sich seit der ersten Salomonrnschlacht am
7. August des vorigen Jahres die Japanerund Amerikaner in erbitterten Kämpfen zu
Lande , zu Wasser und in der Luft gegenttber-
stehen. Die einzige Position der Amerikaner
im Pazifik, an der unter großem Einsatz und
unter schweren Verlusten eine Berührung mit
den Japanern erreicht werden konnte , ist durch
den Verlust von mehreren Schlachtschiffen und
anderer Kriegsschiffseinheiten kritisch gewor¬
den . Auf dem Lande gestatten die Verhältnisse
den Einsatz größerer militärischer Verbände
nicht, jedoch kann die relativ kleine Truppen¬
zahl ans beiden Seiten nicht darüber täuschen,
daß auf der Ostspitze Neu-Guineas und aus
den Salomonen zur Zeit das künftige
Schicksal Australiens und wahrschein¬
lich der Ausgang des gesamten Pazifikkrieges
entschieden wird.
Gesamte USA .-Pazifikflotte eingesetzt

Die Amerikaner sprechen von ungewöhn¬
lichen japanischen Anstrengungen und, abge¬
sehen von Knox , scheint sich Washington über
das Ausmaß der hier drohenden Gefahren all¬
mählich klar zu werden. In den letzten sieben
Monaten sind nahezu alle Einheiten der
USA .- Pazifikflotte ein oder mehrere Male in
den Gewässern nördlich Australiens erschie¬
nen, um entweder am Kampf gegen vorge¬
schobene japanische Inselstellungen teilzuneh¬
men , die Versorgung der amerikanischen Stel¬
lungen im Südwestpazifik sicherzustellen oder
Geleitzüge nach Australien und Neuseeland
zu schützen . Sechs Schlachtschiffe, vier Flug¬
zeugträger , 34 Kreuzer und 21 Zerstörer san¬
ken und sind mit den beschädigten Schiffen der
Preis , den die USA .-Kriegsmarine für die
nur teilweise gelungene Durchführung der
gestellten Aufgaben zahlen mußte. Da die Ja¬
paner vor allem an schweren Einheiten nur
einen kleinen Teil der amerikanischen Ver¬
luste erlitten , und den Gegner , wie z . B . in
der Rennell -Seeschlacht , lediglich mit ihren
Flugzeugen zum Kampf zwingen konnten, ist
ihre Ueberlegenheit nach menschlichem
Ermessen sichergestellt , wenn es ihnen
gelingt, sich auf dem Lande zu behaupten.
Eindeutige Ueberlegenheit der Japaner

Ohne Zweifel ist die Versorgung der japani¬
schen Truppen astf Neuguinea und den Salo¬
monen ein schwieriges Problem . Die Haupt¬
versorgungsbasis ist das japanische Mutterland ,das rund 6 0 0-9 Kilometer entfernt
liegt. Soweit die japanischen Schiffe nicht von
Tankern auf See versorgt werden können , er¬
gibt sich für sie die Notwendigkeit, nach Japan
oder dem noch weiter entfernten Java , zu fah¬
ren , was jedoch nur in den seltensten Fällen
und nur zur Ueberholung notwendig sein wird.
Die gleichen Schwierigkeiten bestehen für die
USA .-Flotte , die als nächste Basis zwar
Australien zur Verfügung hat, aber im wesent¬
lichen von dem ebenfalls 6000 Kilometer ent¬
fernten Hawaii oder Garvon , Kalifornien , ab¬
hängig ist , weil der durch dis Atlantikkriegfüh-
rnng hervorgerufene Tankerschwnnd sich auch
im Pazifik unangenehm bemerkbar macht. In¬
sofern sind die Verhältnisse ziemlich gleich ge¬
lagert . Entscheidend ist darum zum Schluß der
Soldat , wobei sich dann für Japan ein klares
Bild der eindeutigen Ueberlegen¬
heit ergibt. Der Landkrieg auf Neuguinea und
den Salomonen spielt sich in einem Gelände
ab , das für den Dschungel ausgebildete Trup¬
pen erfordert , und wobei der Vorteil auf seiten
der Soldaten liegt , die größere Entbehrungen
zu ertragen vermögen. Die seit August hier
kämpfenden USA . -Trnppen sind abgelöst wor¬
den und durch Heereseinheiten ersetzt, weil sie
völlig erschöpft waren . Der Korrespondent von
Nnited-Preß im Südpazlfik schrieb dieser Tage,
datz die neuen amerikanischen Truppen bereits
unter den gleichen Schwierigkeiten litten , mit
denen die alten zu kämpfen hatten , und sich
Erschöpfungserscheinungen bei ihnen zweifel¬
los viel früher einstellen würden . Die an¬
spruchslosen Japaner haben den Vorteil , auf

Lebensmittrlzufuhr nicht angewiesen .zu sein,da sie sich aus dem Lande ernähren können .
Der Korrespondent schreibt weiter , daß die
Japaner den Amerikanern , obwohl diese in der
Heimat die härteste Schulung durchmachten , im
offenen Kampf überlegen seien . Zwar sei die
USA .-Luftwaffe im Vorteil , der aber durch
größere Anpassungsfähigkeit und die bessere
Landeskenntnis der Japaner wieder ausge¬
glichen werde. Man könne , schließt er, über den
Ausgang der einer Entscheidung zustrebenden
Kämpfe nicht besonders optimistisch sein .
Japanische Flieger greifen täglich an

In japanischen Militärkreisen wirb jeden¬
falls angedeutet, datz die Kämpfe im Südwest-
pazisik sich einem Höhepunkt nähern , und daß
dieses Jahr voll von weitreichenden Ereigniffen
sein werde . Die japanische Luftwaffe ist wesent¬
lich verstärkt worden und verfügt über eine
ausreichende Anzahl von Flugplätzen, die
manchmal nur wenige Kilometer von den ame¬
rikanischen entfernt liegen. Trotzdem gelang es
den Amerikanern nicht, die in den letzten vier
Wochen enorm gesteigerte Aktivität der java¬
nischen Flieger gegen australische und amerika¬
nische Stützpunkte zu beeinflussen . Diese Stütz¬
punkte erfuhren seit dem neuen Jahr fast t 8 g -
lich schwere Bombardierungen , die
anzeigen, datz der K a m p f u m A,u st r a l t e nin ein neues Stadium getreten ist.

Ebenso wie die Amerikaner nach 14 Monaten
Krieg gezwungen sind, immer noch am äußer¬sten, östlichen Rande des riesigen von den Ja¬panern eroberten pazifischen Inselgebietes zukämpfen , sehen sich auch die Engländer aenö -

tigt, am Nordwestrand dieses Kampfraumes
den hoffnungslosen Versuch der Wiedererwer-
hung zu unternehmen . Vor einigen Wochen
wurde in London mit einem ungeheuren Stim¬
menaufwand verkündet, daß die Offensive ge¬
gen Burma im Gange sei " und strategisch
wichtige Punkte auf burmesischem Boden er¬
obert wurden . Nach Reuter wollten die Briten
bis auf 10 Kilometer an Akuab hcrangekom -
men sein. Flüsse waren angeblich überschritten
und grobe Bernichtungsschlgchten gegen die
Japaner geschlagen worden. Diefer Spuk
dauerte bis vor wenigen Tagen , als General
W a v e l l eingestand , daß die Rückeroberung
Burmas „vorläufig unmöglich " sei . Es war be¬
hauptet worden, datz die britischen Truppen
bis auf öS Meilen an Akyab herangekommen
seien . Ein Blick auf die Karte genügt, um fest¬
zustellen , daß diese Stadt kaum mehr als
SS Meilen von der indischen Grenze entfernt
liegt und daher die britische Aktion selbst im
Niemandsland fehlgeschlagen ist.

Dieses Niemandsland ist von den Ja¬
panern geschaffen worden als sie sich in Burma
auf eine ununterbrochene Kette von befestigtenund vom Westen nahezu unangreifbaren Höhen -
zügen festsetzten. Von hier aus kann die java¬
nische Artillerie jede feindliche Aktion , die sichauf den vor ihnen liegenden Flächen entwickeln
mutz, unter gutgezieltes Feuer nehmen. Von
den kürzlich vorübergehend die indische Grenzeüberschreitenden, motorisierten britischen Trup¬pen ist nur ein kleiner Teil diesem Feuer ent¬kommen , ohne datz die Japaner es nötig hat¬
ten . zu infanteristischem Gegenstoß aus ihrenStellungen herauszugehen.

U-Boof-Hlcninec find stolz aus Dönltz
„Unser Admiral " — Alle Besatzungen kennen seine unbeugsame Entschlossenheit

P .K. In einem U -Boot - Stützpunkt an der
Atlantikküste. . . Die Feier des 30. Januar fin¬det die Offiziere einer ruhmreichen Front¬flottille um ihren Flottillenchef zusammen. Da
sitzen neben den erfolgreichen U -Bootskomman-
danten, die oft das Ritterkreuz schmückt , die
jungen , die von ihrer ersten Feindfah'rt zurück¬
kehrten , neben dem alten , Hefahrenen Wach¬offizier die blutjungen , eben erst zum Offizier
herangereiften Leutnants .

Noch stehen wir alle im Banne der Tatsache ,daß unser Admiral , unser BdU., zum
Oberbefehlshaber der Kriegsmarine berufenund zum Großadmiral befördert wurde. Nach
Augenblicken einer feierlichen Stille und einer
tiefen Ruhe in uns und um uns , die aus di«
Mitteilung hin eintrat , macht sich in lauten ,durcheinanderschwirrendenZurufen und Reden
die Freude doppelt laut bemerkhar. Ein un¬
bändiger Stolz packt jeden einzelnen und manchalter U - Bootsfahrer , der nun seit Jahren mit
seinem Admiral zusammenkämpft, vermag die
Rührung kaum zu verbergen.

„Unser Admiral ", „unser B . d .U ", „der Lö¬
we"

, „unser Dönitz "
, immer wieder kommt die

innere Erregung in diesen Ausdrücken der
Verehrung , der Liebe , des Vertrauens und der
Begeisterung zum Ausdruck . Großadmiral Dü-
nitz gehört zu jenen ausgezeichneten Truppen¬
führern , denen es gelingt, durch ihre eigene Per¬
son die Männer , die unter ihnen kämpfen ,mit ihrem Geist zu erfüllen und sie
zu einer untrennbaren Einheit zusammenzu¬
schweißen. zu einer bedingungslosen Gefolg-
schaftstroue zu erziehen.Die erste Erregung ebbt ab , Erinnerungen
aus 3 % Jahren U -Boot -Krieg, aus all den
Jahren Dienst an und in der Waffe tauchen
auf und das ,^Veißt du noch ? ? " nimmt kein
Ende. Jeder von uns hat einmal seinen Admi¬
ral gesehen , jeder ihn einmal gehört ober so¬
gar einmal mit ihm gesprochen, jeder trägt
dies oder jenes Erlebnis in sich, das ihn für
sein ganzes Leben mit diesem Mann ver¬
bindet.

Besonders deutlich steht uns dabet folgendes
Ereignis vor Augen: Wir stehen in einer
schweren Geleitzugschlacht . Mehr als achtzig
Stunden härtesten Kampfes gegen Wetter und

Drohungen de Gaulles an die USA.-Adresse
Rooseoelts Imperialismus in Nordafrika verstimmt das Werlzeug Londons

8 . Vichy, 8. Febr . Die nach der Konferenz
von Casablanca und der Begegnung Roose -
velt—Vargas geradezu mit zynischer Offen¬
heit zutage tretenden Pläne des USA .-Jmpe -
rialismus haben nicht nur in den führenden
und einsichtigen Kreisen des neuen Frankreich
Beunruhigung und Empörung ausgelöst, son¬
dern scheinen sogar die Franzosen im eng¬
lischen Lager ernstlich verstimmt zu haben .
Der französische Emigrantenchef gab jetzt im
Londoner Rundfunk eine scharfe Erklärung
ab , die sich nur gegen die USA . richten
kann. Frankreich habe — so führte de Gaulle
aus — im Weltkrieg seine beste Jugend ge¬
opfert und nach dem Weltkrieg auf die ihm ,durch den Sieg entstehenden Vorteile ver-
zichtet, und zwar zugunsten seiner Verbünde¬
ten und um seinen Willen zur Verständigungder Völker zu beweisen . Durch diese „selbst¬
lose" Haltung und durch die „unverzeihliche
Schwäche" eines „absurden Regimes " habe sich
Frankreich dann im Mai 1940 militärisch den
deutschen Armeen völlig entblößt gegenüber¬
gesehen . Jetzt trete Frankreich nach „Ueber-
windung seiner Niederlage" erneut an die
Seite der Alliierten in den Kampf ein . Nach
dem Kriege werde das Land wieder zu einer
„sauberen und starken " Nation aufsteigen.
Diese werde „nur auf sich selbst" hören ! Die
anderen Völker aber werde sie danach beur¬
teilen , welchen tatsächlichen Beitrag sie in die¬
sem Krieg geleistet hätten, und oh sie sich in
der Stunde der Not Frankreich gegenüber
„anständig und taktvoll verhalten hätten.
„Frankreich wird bas letzte Wort haben !" Mit
diesen Worten schloß die patriotisch gestärkte
Erklärung de Gaulles .
Deutliche Spitze gegen Roosevelt

Wenn diese Rebe nicht von de Gaulle über
den Londoner Rundfunk gehalten worden
wäre, so hätte der unbefangene Hörer ebenso
gut glauben können , ein echter Patriot und
Feind der Angelsachsen habe gesprochen. Diese
drohenden, aus dem Munde de Gaulles ganz
ungewohnten Worte können nur als eine
Warnung an die USA . aufgefatzt wer¬
den , die sich dreist französische» Kolonialbesitz

aneignen und sich Frankreich gegenüber kei¬
neswegs „anständig und taktvoll" verhalten
haben. Deshalb auch besteht de Gaulle darauf,Roosevelt und amerikanischen Zeitungen ge¬
genüber energisch festzustellen , datz seine
Strettkräfte nicht, wie der USA . - Präsibent
kürzlich behauptete, nur 15 000 bis 20 000
Mann stark seien , sondern über 90 000 Mann .
De Gaulle könne — so erklärte der gaullistische
„Generalstab" in London — angesichts der
weiten von ihm kontrollierten Gebiete leicht
bedeutend mehr Truppen aufstellen , jedoch
ziehe er es vor , weniger, aber dafür wirklich
tadellos ausgerüstete Truppen zu haben. Auch
hier wurde eine Spitze gegen Roose¬
velt deutlich , der bisher mit den Lieferungen
des versprochenen modernen Kriegsmaterials
für die französische Giraud -Armee immer
noch zurückhält .
Feinde im eigenen Lager

Auch die Beschwörungen deS gaullistischen
Sender Brazzaville erscheinen nun plötzlich in
neuem Licht . Während das englisch-gaullisti¬
sche Sprachrohr zwar fortfährt , sich darüber
zu empören, daß eine politische Einigung der
beiden „feindlichen französischen Lager" wegender „unmöglichen vichy-hörigen" Umgebung
General Girauds nicht in Frage komme , be¬
steht es andererseits immer eindringlicher auf
einer militärischen Zusammenarbeit der
gaullistischen und giraudistischen Streitkräfte .
De Gaulle scheint so etwas wie ein Licht dar¬
über aufgegangen zu sein , daß er seine Feinde
nicht nur im Lager der Achse suchen mutz, son¬
dern auch in dem der eigenen Verbündeten.
Deshalb dünkt es ihm auch so überaus wich¬
tig, eine zahlenmäßig starke französische Ko¬
lonialarmee vorzutäuschen , die ja immerhin
eine gewisse Garantie auch gegenüber den
USSl. bedeuten würbe.

Hinter de Gaulle steht England . Wahr¬
scheinlich ist er schon so sehr Geschöpf und
Werkzeug Londons, datz durch seinen Mund
Befürchtungen und Empörung Englands laut
werden müssen , bas sich um seinen Anteil an
Afrika von dem eigenen Verbündeten betrogen
steht.

Feind sind vergangen. Wir sind alle hunöe -mübe und durch manchen Bombensegen ner¬vös. Auch der Kommandant schwankt etwas,ob es sich auch „ och lohnt, weiter dran zu blei-ben . Zu oft sind wir vorgestoßen , zu oft wie¬der abgcdrängt und mit Wabos belegt wor¬ben . In diesen entscheidenden Minuten , diejeder Soldat kennt, erreicht uns ein Funk¬spruch unseres BDU : „An U X : Hart bleiben!,dran bleiben! Auch der Feind wird müde !"Weither, über die tausend« Seemeilen hinweg,irgendwo aus dem europäischen Kontinent her¬aus kommt in diesem Augenblick der BDU zuuns , denkt an uns und unseren Kampf und
steht uns zur Seite . Die Müdigkeit istwie weggeblasen und wir führen den Geleit-
zugkampf bis zum Ende durch.

So ist unser BDU und deswegen lieben ihnseine Männer . Er , der alte U -Bootsfahrer des
Weltkrieges, fühlt und denkt mit ihnen, kämpftmit ihnen, leidet mit ihnen und freut sich mitihnen, er ist immer unter ihnen und weiß genauvon jedem einzelnen Kommandanten, von je¬der einzelncn Äefatzung , was und wann er esihnen am besten zurrauen kann. Ein festes, in
den Jahren des gemeinsamen Kampfes unzer¬reißbar gewordenes Band bindet die Männer
der U-Bootswaffe an ihren Admiral.

In die Freude und in den Stolz mischt sich
ein Ahnen und Wissen um die kommenden
Dinge . Alle seine Männer kennen den ent¬
schlossen Tatwillen , die unermüdliche Tätigkeitund die letzte Härte gegen sich selbst und gegenandere, die diesen Schöpfer der neuen deutschen
U-Bootswaffe auszeichnet. Sie wissen, daß
nunmehr alle Kräfte und Mittelder deutschen Kriegsmarine zu¬
sammengeballt und angesetzt wer ,
de n , den Seekrieg, koste es, was es wolle , zum
siegreichen Ende zu führen . Ihr Kampf aber
als U -Boots -Männer wird fortan noch
härter , noch entschlossener werden.
Das wissen sie und der Ruf ihres Großadmi¬
rals findet sie bereit.

Kriegsberichter Herbert Sprang .

31 sowjetische !l-Boote in der Ostsee
versenkt

* Helsinki , S. Febr . Das finnische Haupt¬
quartier gab am Freitagabend folgende Son¬
dermeldung über dieSeekriegführung aus :

Der Eintritt des Winters und die Ver¬
eisung des Meeres beendeten di« Operationen
auf der Ostsee und zwangen die feindlichen
Seestreitkräfte nach schweren Verlusten , sich zur
Untätigkeit in die Bucht von Kronstadt zurück¬
zuziehen . In der verflossenen Navigations¬
periode wurden dem Feind von ben finnischenund deutschen See - und Luftstreitkräften sowie
von der finnischen Küstenwacht folgende V e r -
1 u st e zugefügt:

Versenkt wurden 31 U - Boote , zwei
Kanonenboote, 2 Vorpostenboote, 16 Motor¬
torpedoboote, 23 Motorwachtboote, 8 Minen¬
sucher und 3 Einheiten unbekannten Typs . Be¬
schädigt wurdest 16 U -Boote, 3 Borpoftenboote,
10 Motortorpedoboote, 16 Motorwachtboote und
3 Schlepper.

In diesen Zahlen sind die schweren Ver¬
luste , die ben feindlichen Seestreitkräften in der
Kronstädter Bucht , auf der Newa und auf dem
Ladogasee von den deutschen Streitkräften zu-
gefügt wurden, nicht eingerechnet . Somit wur¬
den in der vergangenen Navigationsperiode
insgesamt 86 feindliche Schiffseinhei¬
ten versenkt und 48 beschädigt. In der¬
selben Zeit haben die eigenen Seestreitkräfte
nicht eine einzige Einheitverloren .

Widerstand gegen Camachos Kriegslurs
O .Sob . Bern , 5. Febr . Im .Bahnhof der Stadt

Coatzacoalcos im Staat Beracruz ereigneten
sich hintereinander mehrere schwere Explosio¬
nen , wenige Minuten , nachdem ein Sonderzug
mit dem mexikanischen Staatspräsidenten Ca¬
macho den Bahnhof verlassen hatte.

Seit Wochen berichtet die USA .- Presse von
einem lebhaften Widerstand der Be¬
völkerung des Landes gegen die militäri¬
schen Maßnahmen der Regierung Camacho im
Dienste des USA .-Imperialismus . „New Bork
Times " klagt , es sei unter diesen Umständen
nicht möglich, in absehbarer Zeit mit einer inS
Gewicht fallenden militärischen Unterstützung
Mexikos zu rechnen . In mehreren Städten
Mexikos kam es nach einem Bericht der USA .-
Zeitschrift „Times " zu Schießereien zwischen
Regierungstruppen und Ausständigen,

dUw$ qujvngi:
DerFührerhat seiner Majestät dem Kai¬

ser von Mandschukuo zum Geburtstag am
6. Februar mit einem in herzlichen Worten
gehaltenen Telegramm seine Glückwünsche
übermittelt .

Dem Reichsmini st er Freiherrn
von Neurath sind zu seineyi 70. Geburtstag
so viele Glückwünsche zuaegangen. datz es ihm
leider nicht möglich ist , wie er es gern möchte ,
jedem einzelnen persönlich zu danken . Er bittet
deshalb alle , die seiner gedacht haben , seinen
Dank auf diesem Wege entgegennehmen zu
wollen .

Ein schwedisches Bombenflugzeug ,das mit sechs Mann besetzt war , stürzte am
Donnerstag im Tornedal ah. Man nimmt an.
datz alle Insassen, von denen bisher nur drei
als Leichen gefunden wurden, ums Leben ge¬
kommen sind.

General Girauü setzte 27 kommunistische
Abgeordnete der französischen Kammer, die feit
dem Zusammenbruch Frankreichs in Norö-
afrika in Haft saßen , am Donnerstaa in Frei¬
heit. Somit sind bereits 900 politische Häft¬
linge freigelassen worden — wie der Ausschuß
der Untersuchung der Frage der politischen
Gefangenen in Französisch -Norüafrika mittcilt .Das Hissen der indischen Natio¬
nalflagge auf Regierungsgrundstücken oder
auf öffentlichen Gebäuden wurde durch ein Ge¬
setz von der Regierung der Provinz Madras
verboten. Bezeichnenderweise liegt die Regie¬
rung in den Händen des britischen Gouver¬
neurs und seiner Berater .Der Gouverneur von Minnesota ,Harald Stassen, gab eine Erklärung ab , wonachdas von dem persönlichen Freund Rooscvelts,dem Juden Herberth Lehman, verwaltete so¬
genannte Wiederaufbauamt als Vorläufereiner Regierung der „Bereinigten Nationen"
gedacht sei . Ein weiterer „kleiner Beitrag " zuRvosevelts Weltherrschaftsplänen.In Indien nehmen die Unruhen ihren
Fortgang , wobei es in Ahmedabad zu Schieße¬reien zwischen britffcher Polizei und indischen
Freiheitsdemonstranten kam . Die Behördenordneten daraufhin rigorose Uüterdrückungs-
matznahmen an und das Ausgehverbot für die
Bevölkerung wurde verlängert .

Neue Ritterkreuzträger
DNB. Berlin . 5. Febr . Der Führer ver¬

lieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an :
Oberstleutnant Erich W ö l f e l ,Kommandeur eines Grenadier -Regiments ,Oberstleutnant Hans Schurig ,Kommandeur eines Grenadier -Regiments,Oberstleutnant Richard Claassen ,Kommandeur eines Grenadier -Regiments,Oberstleutnant Richard Eichler ,Kommandeur eines Grenadier -Regiments,Hauptmann Friedrich- Hans Plümer ,Bataillonskommandeur in einem Grena¬

dier -Regiment. »
DXB . Berlin , 5. Febr . Der Führer ver¬

lieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe, Reichsmarschall Göring , LaS Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an :

Hauptmann Lamprecht ,
Srellvertr . Kommandeur einer leichten
Flak -Abteilung.

Hauptmann Herbert Lamprecht ist es in
erster Linie zu verdanken, wenn gegen einen
überlegenen sowjetischen Großangriff recht¬
zeitig ein Flakriegel aufgebaut werden konnte .

Oertliche Gefechte in Tunesien
Rom, 5 . Febr . Der italienische Wehrmacht¬

bericht vom Freitag hat folgenden Wortlaut :
Unsere Nachhuten setzten sich erfolgreich in

West - Tripolitanien der verstärkten
feindlichen Spähtrupptätigkeit entgegen . Der
Feind verlor zahlreiche Panzerspähwagen.

In Tunesien örtliche Gefechtstätigkeil»
in deren Verlauf einige leichte Panzerfahr¬
zeuge von Abteilungen der Achsenmächte er¬
beutet wurden . Di« Zahl der in den im italie¬
nischen Wehrmachtbericht vom Dienstag ge¬
meldeten Kampfhandlungen gemachten Gefan¬
genen ist auf Wer 1000 gestiegen .

In Luftkämpfen über Tunesien schossen ita¬
lienische und deutsche Jäger fünfzehn Flug¬
zeuge ab .

Ein starker Verband zweimotoriger Flug¬
zeuge griff im Mittelmeer ohne jeden Erfolg >
einen unserer Geleitzügs ast . Eines der Feind¬
flugzeuge wurde von den Geleitfliegern zer¬
stört .

Feindliche Flugzeuge , die in mehreren Wel¬
len angriffen, führten am 4. Februar spät
abends einen Einflug auf Turin und Um¬
gebung durch. Biele Gebäude erhielten Treffer .
Die Zahl der Opfer ist noch nicht festgestellt
worden.

Andere Flugzeuge drangen bis in daS Ge¬
biet von Spezia vor und warfen Bomben, die
Schäden von geringem Umfang hervorriefen.

In der Nacht war auch Trapani Ziel von
Einflügen . Ein feindliches Flugzeug stürzte
brennend bei Bonagia och.

Wie üblich über die Schweiz !
O .Sch . Bern , 5. Febr . Die schweizerische Neu¬

tralität wurde von der britischen Luftwaffe in
der Nacht zum Freitag erneut verletzt. Die
Ueberfliegung schweizerischen Gebietes erfolgte
auf dem Ein - und Rückflug in zwei Wellen im
Gebiet westlicher Genfer See — Iungfraujoch .
Die schweizerische Flak trat in Aktion. Die eng¬
lischen Maschinen flogen , wie hier mitgeteilt
wird , in einer Höhe von 5000 Meter .

Oelfelder unter „USA .-Schutz *
W. L . Rom, 5. Febr . Nachrichten aus Bagdad

besagen , die Oelfelder Irans und des Irak
seien nun offiziell „unter nordamerikanischen
Schutz" gestellt worden. Zur Ueberwachung der
Oelquellen werden USÄ .-Truppen bereitge-
halten.

Iran hat auf englische Veranlassung die be¬
vorstehende Einrichtung eigener diplomatischer
Vertretungen in Beirut und Damaskus ange¬
kündigt. In Syrien soll ein Generalkonsulat
geschaffen werden, während der Rang de»
diplomatischen Vertretung für den Libanon
noch nicht bestimmt worben ist.

Heut« auf Sette 5
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In allen HOlien Oder den Sowjets
Kampfflieger und Stuka greifen in den Kampf der vordersten Linien ein

Von Kriegsberichter Ulrich Fiedler
Auch in bet vorderste« Linie ist der deutsche Infanterist doch nicht ganz auf sich allein

gestellt. I « rückfichtslosem Einsatz sekundiert ihm »nsere Lustwafse. Ihr Arm reicht weit bis
aus die Anmarschstratze » des Feindes und greift auch ans der Erbe in de« Kamps der vor¬
dersten Linien ei».
PK. Wochenlang hingen dichte Wolkenschleier

über den weiten, weißen Flächen des Don-
raums . Der scharfe Frostwind war unermüd¬
lich,. immer neue Heerscharen von Schneeflockenaus ihnen herauszubeuteln . Im Tarnschutz
dieser Witterung operierten die Sowsets mit
Vorliebe. Mancher unvermutete Vorstoß fast
unbeachtet gebliebener oder in ihrer Mafle fehl¬
geschätzter Krästeklumpen, bei Nacht und Nebel
vorgetrieben , gelang ihnen. Die Erreichung
ihrer eigentlichen Ziele allerdings machten die
deutschen Grenadiere durch das bewegliche
Fangnetz ihrer einmal bis zum Letzten aus¬
harrenden , dann wieder geschickt ausweichenden
und zum Gegenstoß ansetzenden Kampfgruppen
zunichte . Auch die Luftwaffe tat in harten
Schlechtwettereinsätzen , in verwegenen Tief-
ftügen das ihre, um die Bewegungen des Fein¬
des zu stören , seine Panzerspitzen gut brechen.
Den ins einzelne gehenden Ueberblick , das Zu¬
packen an den wichtigsten Nervensträngen ver¬
hinderten aber fast stets die sichtsperrenden
Wolkenvorhänge über allen Straßen .

Endlich kam die Stunde , in der der trübe
Zauber zerriß . Es war Abend , als der Him¬mel langsam blank gefegt wurde. Die im
Frontraum eingesetzten Fernaufklärer waren
die ersten , die darüber jubeln durften . Den
Flugzeugen einer Nachtstaffel leuchtete endlich
einmal wieder helles Mondlicht auf dem viel-
zackig über Feindesland gelegten Kurs .
Volt dringt der Aufklärer ins Hinterland

Wir sitzen in einem Flugzeug , bas mit einem
Aufklärungsaustrag gestartet ist. Blaßbläu¬
licher Schein läßt das Band unter uns wie
eine leicht wogende , milchige Nebeldecke er¬
scheinen. Immer klarer aber wird die Teilungin leere Schneefelder und dunkle Schatten, von
denen das geschulte Auge des Beobachters auch
die kleinsten und unbedeutendsten zu erfafienund zu deuten vermag. Sich mit der Haupt¬
kampfzone , ihren brennenden Dörfern und dem
Feuertanz um die vordersten Stellungen näher
zu beschäftigen, ist nicht die Aufgabe des Auf¬
klärers . Der Flugzeugführer , Oberleutnant S .,folgt in niedriger Höhe dem Lauf der Nach¬
schubstraßen und Eisenbahnlinien nach genau
vorgesehenem Plan , und alle Augenblicke trägtder Beobachter bei abgeblendeter Taschenlampein Karte und Notizblock seine Wahrnehmungen
«in : hier ist eine Ortschaft dicht belegt, dorr
fährt ein Zug, da einzelne Wagenund Schlitten.

Weit vor uns funkelt es. Das muß man sichmal näher ansehenl Donnerwetter ! — eine
Autokolonne ist hier unterwegs , so langgestreckt ,daß sie die vielen Windungen der Straße aus¬
füllt . Wie eine langsam kriechende Schlange
schiebt sie sich westwärts , unbeirrt durch das
Motorengeräusch unseres Flugzeuges . Jetzt
schweben wir dicht daneben, und nun ist ganz
deutlich zu sehen , daß es Wagen mit Mann¬
schaften sind , daß zwischen ihnen auch noch
Reihen von Marschierenden dahinfluten . Der
Aufklärer ist einer Truppenbewegung auf die
Spur gekommen .
Hit Bomben and MGs. zwischen die Kolonnen

Der Flugzeugführer drückt auf die Straße
zu . Dicht über den Köpfen der auseinander¬
springenden, auseinanderstürzenden Bolsche¬
wisten ist auf einmal der Tod entflammt , putztmit fallenden Bomben Wagen und Menschen
von der Straße und kämmt den Rest mit Ma¬
schinengewehrgarbendurch. Ehe die Ueberrasch -
ten begreifen und sich zur Wehr aufraffen,
schwingt sich der unheimliche Schatten über
ihnen schon wieder in das bergende Dunkel ab .Weiter werden Aufklärungsergebniffe gesam¬
melt . Dann geht es nach Hause , um das Wich¬
tigste sofort telephonisch an die höheren Kom -
mandostellen zu melden. Ihnen fließt das
Material der den ganzen Frontabschnitt und
sein Hinterland abstreifenden Aufklärer zur
Auswertung zu , sich zu einem umfassenden Bild
der Lage zusammenfügend. Von den Sowjetsaber haben nur hier und da die unvermutet
Ueberfallenen einen Vorgeschmack deffen be¬
kommen , was ihnen mit Einsetzen des Flug¬wetters droht.
Kette ent Kette hebt sich empor

Am nächsten Morgen , in aller Herrgottsfrühe ,erfahren sie es genau. In die Feldflughäfen,auf denen die deutschen Kampfverbände ver¬
sammelt sind, ist schlagartig ein unbeschreib¬

liches Leben gefahren. Kette auf Kette heben
sich hie Ju 88 und He 111 in den lange ver¬
hängten Glanz der Morgansonne und steuern
den Raum westlich von Woronesch an. Dort be¬
drängen die Bolschewisten im Ansturm von
zwei Seiten die deutschen Truppen , aber die
Aufklärung bei Tag und Nacht hat ihre Bewe¬
gungen und Absichten aufgedeckt, hat den
Kampfflugzeugen genaue Unterlagen für ihre
Ziele gegeben . Nun treffen sich über dom um-
kämpften Gelände Kampfflugzeuge, Stuka und
die leicht fliegenden Jäger . In allen Höhen
sehen die Sowjets über sich am blauen Himmel
die deutschen Flugzeuge, unbekümmert um die
Flakabwehr . An Bord einer Ju 88 sind wir
Zeuge, wie die Arbeit der Aufklärer ihre voll¬
endetste Fortsetzung findet.

Von weitem schon winken beim Anflug die
Fahnen des Kampfes: kilometerlang sich träge
hinschleppende Rauchfahnen, mit schmalem Rüs¬
sel auf die glutenden Reste zerstörter Dörfer
weisend . Sekundenschnell flackert es dann zwi¬
schen den spielzeugkleinenElementen der Land¬
schaft auf — dann die Artillerieabschüsse : die
Einschläge der Granaten zeichnen Augenblicke
später brandige Flecke in das reine Weiß . Und
die flimmernden Perlenschnüre, die sich kreuz
und quer über die Schneetücher legen , zeigen
an , wo die Leuchtspurgeschosse nach dem sich in
die Erde krallenden Leben suchen . Auf kürzeste
Entfernung tobt der Kampf der vordersten Li-

PK. Durch Funk erreichte ihn der Befehl
der Division. Er stellte ihn in einen unbe¬
kannten Abschnitt und vor eine Aufgabe , über
deren Schwierigkeit er sich keinerlei Illusio¬
nen machte.

Keine Miene verriet , was in ihm vorging.
Keinerlei Erregung war ihm anzumerken, als
er sich bereit machte. Rückfragen ergaben keine
nähere Aufklärung, Verbindung mit den Ein¬
heiten, deren Führer er unversehens gewor¬
den war , ließ sich nicht Herstellen. Sollte es
bereits zu spät sein ?

Er warf ein paar Anordnungen und Hin¬
weise, die seinen Nachfolger betrafen , flüchtig
aufs Papier , packte das Notwendigste eiligst
zusammen , stürzte sich in den Wagen und
brauste, nur von seinem Adjutanten begleitet,los .

Währen- sich der Kübel mühsam seinen
Weg an den Markierungen vorbei durch den
tiefen Schnee bahnte, griff der Oberstleutnant
zur Karte , diesem neben der Waffe wichtigsten
Requisit des Frontoffiziers , prägte sich Na¬
men und Lage der Stützpunkte ein , um die im
Augenblick der Kampf tobte , vergegenwärtigte
sich den Charakter des Geländes , das zu hal¬ten Gebot der Stunde war und entscheidend
für die seit Tagen erbittert geführte Abwehr¬
schlacht werden sollte.

Das Fahrzeug blieb zurück. Im Laufschritt ,in kurzen Sprüngen arbeiteten sich der Re¬
gimentskommandeur und sein Adjutant zum
letzten Stützpunkt vor. Dann und wann zwang
sie ein naher Einschlag zu Boden.

Feuergarben standen am Norbrand des
Ortes . War dort schon der Nahkampf ent¬
brannt ? Wie mochte es in den Nachbarstütz¬
punkten aussehen? Wie in den Stellungen
dazwischen? Wurden sie noch gehalten?

Ein Gefechtsstand nahm sie auf. Das war
die Lage : Nach einem mörderischen Feuerüber¬
fall zusammengefaßter sowjetischer Artillerie
hatte eine Kavalleriedivision, unterstützt vonüber hundert Panzern , im Schutze des in der
Nacht einsetzenden , gegen Morgen zum Sturm
sich verstärkenden Schneetreibens, die Haupt¬
kampflinie überrannt und die ge¬
schwächte Kampfgruppe, deren Panzerabwehr¬
waffen in der Mehrzahl ausgefallen waren,zersplittert . Der Ort P . auf der Anhöhe vor
dem nun gleichfalls bedrohten Stützpunkt war
gefallen . Schon näherten sich die vordersten
Panzer wild feuernd auch dieser Stellung ,während die Reitermaffen von der Flanke hervorrückten, um den Einbruch zu erweitern .

nie « . In ihn einzugreifen ist heute der Fein¬
arbeit der Stuka und Schlachtflieger überlasten.
Unsere Bomben warten auf andere Beute . Wie
lehmbraune Bänder ziehen sich die Straßen da
unten von einem dicken Haufen zum nächsten.
An einigen Stellen wie von einem schwarzen
Bleistift ein Strich darauf entlanggezogen:
dort marschieren Kolonnen wie jene, die wir
heute nacht trafen . Das ist unser Ziel !
Im Sturzflug werden Sowjetkolonnen gepackt

„Angriff auf Straße links voraus !", befiehlt
Leutnant N., der Führer unserer Kette . Gleich
darauf klingt durch die Bord -zu-Borb -Verstän-
digung das Kommando: „Reihe rechts !" In wei¬
ter Kurve setzt sich ein Flugzeug nach dem an¬
deren in Angriffsposttion. Unsere Ju senkt jäh
die Nase , der rasende Sturz beginnt. In die
immer näher heranquellende, immer bester er¬
kennbare Menschenschlange züngelt das Bord -
waffenfeuer des Beohachters. Plötzlich lösen sich
die mächtigen Gewichte neben dem Rundglas
meiner Bodenwanne. Einen Augenblick noch
schweben die Bomben in Griffnähe, dann
nimmt das abgefangene Flugzeug den Kampf
mit der saugenden Sucht der Tiefe auf und
läßt die Bomben ihren Weg allein weiterzie¬
hen . Eine Vollkreiskurve in steilem Aufstieg ,den Flug der Bomben zu verfolgen. Da platzen
in blitzschneller Folge große Krater auf, mitten
auf der Straße . Riesige Qualmwolken ver¬
hüllen, was dort den dichtgedrängten Bolsche¬
wisten geschieht . Wie immer bei diesem Anblick
muß ich an den Vergleich mit einem unsicht¬baren Finger denken , der todbringend , opfer¬
suchend in unregelmäßigen Abständen über den
Grund tupft. Schon prasselt die zweite Bom¬
benreih«, und jetzt sehe ich unser drittes Flug¬
zeug seine steile Bahn herabgleiten . Zum drit¬
ten Male mäht der Tod die verlorenen Scha¬ren , denen die zugewehten Straßengräben und
fluchtsperrenden Schneewehen auch gegen nichtals Volltreffer anzusprechende Bomben kaum
Deckung bieten. Das Schicksal, das sie unseren

In diesem kritischen Augenblick traf Oberst¬
leutnant R e i ß i n g e r ein . Schon der nächste
konnte das Schicksal dieses Stützpunktes be¬
siegeln . Die Entscheidung darüber lag in sei¬
nen Händen. Und er zauderte nicht. Er wies
die Artillerie ein, eilte in die Stellungen am
Dorfrand , faßte die noch vorhandenen Teile
der Kampfgruppe zusammen und baute, buch¬
stäblich in letzter Minute , die abwehrende
Riegelstellung auf. Er sprang von Maschinen¬
gewehrnest zu Maschinengewehrnest, von einer
Pak zur anderen , feeGrte die Männer an,denen der Tod schon im Nacken saß und die
nun , von seinem Beispiel beseelt , ermutigt das
Grauen abschüttelten und ihre Anstrengungen
verdoppelten.

Den mit Urräh -Rufen säbelschwingend an¬
stürmenden Reiterschwadronen praffelte ver¬
heerendes Abwehrfeuer entgegen. Immer
mehr Pferde brachen zusammen, stürzten in
den Schnee , die Reiter unter sich begrabend.Bald wälzten sich unzählige wirre Knäuel am
Boden, stauten die Nachfolgenden , in die nun
auch die Sprenggranaten der Artillerie grau¬
same Lücken risten. Ein kleiner Rest , von Ent¬
setzen gepackt, ergriff die Flucht, versickerte
zwischen den Hütten von P.

Unterdessen hatte der Kampfgruppenführer
Panzerbekämpfungstrupps gebildet und aus¬
gerüstet, auch den Nordteil des Stützpunktes
abgeriegelt, der Pak neue Stellungen ange¬
wiesen . So gelang es ihm , den Panzerangriff
ohne große eigene Verluste abzuschlagen . Der
beabsichtigte Durchbruch war vereitelt . Hinter
dem Wall der brennenden Stahlkoloste und
aufgetürmten Pferdeleiber atmeten die Män¬
ner auf.

Für die endgültige Verteidigung des Ab¬
schnitts aber und die erfolgreiche Abwehr wei¬
terer sowjetischer Angriffe, die nach Lage der
Tinge nicht ausbleiben würden , war der Be¬
sitz von P . auf der beherrschenden Anhöhe un¬
erläßlich . Ohne Verbindung zur Division ent¬
schloß sich Oberstleutnant Reißinger , durch den
ersten Erfolg ermutigt und dem Schneid sei¬ner Grenadiere vertrauend , den Gegen st oß
zu wagen.

Eine Nacht blieb den Männern zu wohlver¬
dienter Ruhe , nur eine kleine Sicherung hielt
Wacht. Er selbst verwehrte sich den Schlaf, die
Vorbereitungen nahmen ihn ganz in Anspruch .Der Handstreich gelang, von Sturmge¬
schützen unterstützt und von einem Feuerüber -
sall der Artillerie glänzend eingeleitet. An
der Spitze seiner Kampfgruppe drang Oberst-

Der liampfgruppenführer
Vorbild und Kamerad seiner badischen und württeiubergischen Grenadiere

Von Kriegsberichter Ernst Rinne

Alle Mann an die Leine!
Mit vereinten Kräften wird das Geschütz im hohen Schnee in Karelien in Stellung gebracht.

(PK .-Aufnahme ; Kriegsberichter Umbach , HH ., Z .)
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Grenadieren zugedacht haben, hat sie selbst er¬
eilt, ehe sie überhaupt zum Schuß kamen .

Die Kette hat wie zahllose andere im uner¬
müdlichen Einsatz an diesem Tage ihren Auf¬
trag erfüllt . In ihrem schweren Ringen haben
die Grenadiere eine fühlbare Entlastung erfah¬
ren , die es ihnen erleichtert, sich planmäßig
vom Feind abzusetzen und die befohlene , front¬
verkürzende Widerstandslinte einzunehmen.Der Umfassungsversuch der Sowjets jedoch ist
hier zerschlagen worden, nicht zuletzt durch
zusammengefaßteu Eipsatz aller Teile der
Luftwaffe.

leutnant Reißinger in P . ein und schlug, »och
während der Ort von den Resten des Feindes
gesäubert wurde, seinen Gefechtsstand auf.

Fast einen Monat lang berannten die
Sowjets diesen Eckpfeiler der deutschen Ab¬
wehrfront , der ihren Großangriff in zweiTeile gespalten und die Gefahr einer Um¬
gehung der Division beseitigt hatte. Die neue
Hauptkampflinie widerstand. Ein eisernesÄand hielt die Grenadiere zusammen , und
wo es zu zerreißen drohte, sprang der Kampf¬
führer ein und schloß den Ring der tapferen
Gemeinschaft . Seine Zuversicht wurde die
ihre, sein Vertrauen ihre Stärke . War er es
nicht, der überall da rettend auftauchte , wo
Rettung unmöglich schien ? Der die Einigelung
befahl und aus ihrem sicheren Hort heraus
die Flanke des Gegners packte , die Klammer
sprengte und die Verbindung zur Nachbar¬
division wieder herstellte ? Der sich aufrieb,
uiy das harte Los der Männer , das auch seinLos war , einigermaßen erträglich zu gestalten?
Der auf Filzstiefel verzichtete , weil er einen
sah. der noch keine trug ?

Sie waren eins geworden in diesen schwe¬
ren Wochen, der Kampfgruppenführer und
seine Soldaten . Und als in den Bunkern die '
Kerzen entzündet wurden und die Ruhe, die
draußen zu Weihnachten endlich eingetreten
war , sich ihrer wohltuend bemächtigte , war er,im schlichten Schmuck des Ritterkreuzes , einer
unter ihnen, der erst stumm war wie sie , weil
aller Gedanken in der Heimat weilten , und
der dann erzählte wie sie, weil die Heimat aus
ihnen redete. Der Schwarzwald mit seinen
dunklen Tannen , der Breisgau und seine lich¬
ten Auen, die Rauhe Alb und der Schwäbische
Jura , wie das Kinzigtal mit seiner Kaiser¬
pfalz Gelnhausen, wo der Oberstleutnant jetzt
Frau und Kinder das Licht am Baum ent¬
zünden sah.

So schloß sich auch hier der Ring der Ge¬
meinschaft . und keiner war allein.

Lotteriespiel für Besatzungskosten
* Antakya, 5. Febr. Ein typisches* Beispiel

für die Ausbeutung der angeblich unabhängig
gen Staaten Syrien und Libanon im analo-
amerikanischen Interesse ist die Einführung
einer „ libanesischen Nationallotterie ". Die
Anglo-Amerikaner, die diese Lotterie veran¬
laßt haben , erhoffen dadurch eine neue Ein¬
nahmequelle von 10 Millionen Pfund — d . h .
fast so viel wie das Staatsbudget — welche von
den „unabhängigen" ' Staaten für die immer
mehr steigenden , schweren Lasten der Besatzung
notwendig gebraucht werden. Die Anglo-
Amerikaner haben zwei Vertreter in das Ko¬
mitee dieser Lotterie entsandt, die dafür sorgen
sollen , daß das Gelb auch in die „ richtigen "
Hände kommt .

47 000 Verwundete
aus Stalingrad geborgen

Transportflugzeuge unterstützte« das eiserne
Ausharre» der Männer von Stalingrad —
Treueste Kameradschaft zwischen Flieger und

Grenadier
* Berlin , 5. Febr . Das eiserne Ausharren

der Männer von Stalingrab wurde nach besten
Kräften gestützt durch Transportflugzeuge der
Luftwaffe. Als schließlich ein Flugfeld nach dem
anderen verloren ging , landeten unsere Flie¬
ger selbst dann noch auf notdürftig hergerich -
teten Landungsbahnen , als sowjetische Artil¬
lerie die Flugzeuge bereits aus naher Entfer¬
nung beschießen konnte . Unter dem Feuerschutz
der Grenadiere luden sie Verwundete und
Kranke ein und brachten sie bei Tag und
Nacht durch die starken Jagd - und Flaksperren
des Feindes zu den Einsatzhäfen zurück. Ins¬
gesamt konnten von unseren Transportsliegern
im Verlaufe der Nhlacht annähernd 47000
verwundete und kranke Kämpfer
der 6. Armee geborgen und den Laza¬
retten zugeführt werden.

Flieger und Grenadiere verband treueste
Kameradschaft . Als eines der letzten Trans¬
portflugzeuge zur Notlandung dicht hinter den
feindlichen Linien gezwungen wurde, griffen
die von den schweren Kämpfen erschöpften Ver¬
teidiger sofort die von allen Seiten heran¬
stürzenden Bolschewisten an und befreiten ihre
Fliegerkameraden aus den Händen des Feindes .

Luftgefecht an der tunesischen Front
IS feindliche Flugzeuge vernichtet

* Berlin , 6. Febr . In den Mittagsstunden
des 4. Februar kam es an der tunesischen
Front bei Bekämpfung eines unter Jagdschutz
anfliegende» feindlichen Bomberverbandes zu
einem großen Luftgefecht . Gegen 14.80
Uhr stellten deutsche Jagdflugzeuge den in
mehreren Wellen angreifenden Gegner. Im
Verlauf der Luftkämpfe schollen unsere Jäger
zwei viermotorige Bomber und sechs nord¬
amerikanische Jagdflugzeuge des Musters
„Lightining" ab . Zwei Boston -Bomber und
vier viermotorige Flugzeuge wurden durch
Beschuß aus kürzester Entfernung schwer be¬
schädigt. Einem der viermotorigen Bomber
wurde der Heckstand völlig abaertllen. Hauvt-
mann Bär . Träger des Eichenlaubs mit
Schwertern , erzielte seinen 154. . Eichenlaub¬
träger Hauptmann Uebben den 108. Luft¬
sieg . Ein viermotoriger Bomber vom Muster
„Böing" stürzte nach einem Flakvolltreffer
brennen- ab.

Auch an anderer Stelle der tunesischen Front
erwies sich wieder die überlegeneKampf -
kraft der deutschen Jagdflieger .Ein Verband von viermotorigen Boston -Bom¬
bern . der von 20 Svitfire umgeben war , wurde
von acht deutschen Jägern angegriffen und so-
fott zum Abdrehen gezwungen. Bei den sich
entwickelnden Luftkämpfen schollen die deut¬
schen Jäger ohne eigene Verluste sechs Svitfireab . Leutnant Bühlingen konnte drei Ab-
schüffe nacheinander melden und erhöhte damit
die Zahl seiner Luftstege auf 58 . während Rit¬
terkreuzträger Oberleutnant R o ü o r f f e r miteinem Doppelabschuß den 52. und 53. Luftsieg
errang .

Roman von Herbert Meininger

Verzauberte

Alle Rechte durch:
Carl Duncker Verlag , Berlin W 35

(7. Fortsetzung)
„Ja ", antwortete die Bildhauerin mit ge¬

preßter Stimme . „Es muß ein Fremder im
Haus sein — während meiner Abwesenheit
eingedrungen sein . . ."

„Eine seltsame Nacht !" spottete Clären . Dann
sah er ihr blasses , angstvolles Gesicht und wech-
selte den Ton . „Ich will mal hineiugehen und
mich in Ihrem Gespensterhaus umsehen", schlug
er in leichtem Ton vor. „Wahrscheinlich wird
sich alles aus harmlose Art erklären lassen."

Sie reichte ihm die Schlüffel und bat ihn,
vorsichtig zu sein.

Clären wies ihre Befürchtungen mit freund-
lickem Spott zurück : „Sie werden gebeten , für
die Bestattungskosten aufzukommen . .

Er beobachtete die Faffade des Atelierhauses,
während er den Vorgarten durchquerte . Vor
der schmalen , kupferbeschlagenen Tür hielt er
an , um zu lauschen. Er hörte, wie orinnen eine
große Uhr zum Schlagen ansetzte. Die Gong-
töne hallten durch das ganze Haus .

„Mitternacht" , zählte Clären mechanisch .
Dann schloß er die Haustür auf und betrat
einen kleinen Vorraum . Das matte, orangen¬
farbene Licht der Dielenlaterne fiel auf eine
breite, gläserne Schiebetür, die in den Haupt¬
raum des kleinen Hanfes führen mochte. Clä¬
ren öffnete sie, die beiden Flügel glitten auf
eingelaffenen Schienen geräuschlos ausein¬
ander.

Dann sah Clären das Gesicht. Es war , als

stände er einem Spiegel gegenüber. Er blickte
in sein« eigenen Züge , in seine eigenen Augen,über die der spiegelnde Lackschirm der See¬
mannsmütze einen kantiqen Schatten warf.Clären stand gelähmt. Seit er die Wohnhallein Irene Peters ' Haus betreten hatte, war
sicherlich noch keine Minute vergangen, dafür
schien es ihm die schreckvollste Minute seinesganzen Lebens. Draußen stand sein Wagen, und
Irene Peters wartete daneben auf seine Rück¬
kehr ! Clären wagte keine Bewegung, er standund war eine Beute jagender Gedanken.Sein Spiegelbild rührte sich nicht, es verhielt
sich ebenso unbeweglich wie er selbst. Es starrte
ihn an. Clären wüsischte sich, während ein nie
gekanntes Gefühl des Grauens ihn gefangenhielt , helles, flutendes , elektrisches Licht oder
die Nähe eines vertrauten Menschen.Das Gesicht unter der eckig geschnittenen
Mütze war immer noch da , es starrte ihn an —
es war sein eigenes Gesicht. Clären holte müh¬sam Atem. Wenn er wieder ausatmete , wurde
vielleicht ein Schrei daraus . . .Dann plötzlich verschwand das unerklärlicheBild . Clären , der immer noch reglos stand ,hörte, wie etwas leise und hastig über den
Teppich schlurfte . Er tat einen schnellen Schritt,der ihn zurück in den Vorraum brachte . Die
Dielenlaterne war einer alten Petroleum¬lampe nachgebildet,' Clären ließ das trübe
Licht brennen und riß die Erngangstür auf.Er drückte sie wieder ins Schloß und drehte den
Schlüffel schnell um. Dann atmete er auf undfühlte, daß seine Stirn feucht geworden war .

Auf der Straße stand ein Wagen mit spar¬
samem Parklicht. Nach dem unheimlichen Er¬
lebnis im Haus der Bildhauerin schien Clären
der Nachthimmel von strahlender Helle .

Irene Peters kauerte neben dem Führersitz
und richtete Cläre» ihr blaffes, erschrockenes
Gesicht entgegen.

Clarön lächelte jetzt, wie von einem bösenTraum befreit. „Ich habe die Haustür wie¬
der verschloffen"

, berichtete er , „aber die La¬

terne in her Diele brennt noch. Die Licht -
rechnun « dürfen Sie mir —"

„Sie sehen so seltsam aus ", forschte dieBild -
hauerin angstvoll .

Clären lächelte an ihr vorbei. „Nerven,
gnädige Frau , nur Nerven. Der heutige
Mensch raucht zu viel, ißt, trinkt zu hastig . . .Der Mensch stirbt nicht — er bringt sich um ,hat einmal ein berühmter Kollege festgestellt.
WaS mich betrifft, —"

Die Bildhauerin umschloß Clärens Handge¬
lenk . „Es ist jemand im Haus ?"

Clären nickte schwer. „Ja . Ein — Schatten
. . . Irene , ich habe eine unheimliche Begeg¬
nung gehabt ." —

Irene Peters kauerte in den Polstern des
Wagens und starrte durch das niedrige Fenster
auf ihr unheimlich gewordenes Haus .

Clärens Worte klangen immer noch in ihr
nach , sie suchte sie zu begreifen.

„Ich möchte von hier fort"
, sagte sie fröstelnd .

„Clären , wir wollen fahren, schnell !"
Er nickte nur . Der Motor sprang wieder an,Clären steuerte eine Weile schweigend, Irenes

Fragen prallten wirkungslos an ihm ab. Auf
dem Bahnhofsplatz hielt er an. Hier waren
viele Wagen und viele Menschen, die sich ge¬
schäftig bewegten , und das Donnern und Sto¬
ßen der Züge rollte in lärmenden Wogen über
den Platz.

Clären schien das blasse, fragende Gesicht an
seiner Seite vergeffen zu haben, er schaute grü¬
belnd geradeaus . Dann wandte er sich Irenemit einer jähen Drehung zu.

,^Jch habe mich in ihrem Hause selbst gese¬
hen"

. sagte er, während seine Stimme schwankte.
«Ich bin mir selbst begegnet — es war mein
Gesicht , meine Gestalt, dieselbe Kleidung . . .Können Sie sich das erklären ?"

Sie schüttelte stumm den Kopf. Clären be¬
wegte zwecklos den Schalter seiner Winker.

Mit harten Rucken schoß der leuchtende rote
Pfeil rechts und links aus den Flanken des
wartenden Wagens. Durch das herunterge¬
schraubte Fenster drang das erschrockene Mur¬meln eines Fußgängers , der zwischen den par -
kenden Wagen htndurchging.

„Was Sie da sagen — das wäre ja spuk¬haft . . flüsterte Irene und erschauerte .
>̂ fa , das wäre es", bestätigte Clären grim¬

mig . Es w a r grausig ." Er schaltete die Jnnen -
beleuchtuug an. Dann zog er aus einer Brust¬
tasche einen Briefumschlag und zeichnete den
Grundriß von Irenes Haus aus , soweit er es
kannte . Er deutete die Verbindungstüren der
beiden Räume an und reichte ihr das Blatthin.

„Ist hier vielleicht ein Wandspiegel ange¬bracht ?" fragte er in einer kleinen Spannung .
Irene Peters blieb ihm lange die Antwort

schuldig. „Ja ", antwortete sie dann leise. „Da¬mit wäre ja alles erklärt . . ."
Clären lächelte vor sich hin. „Sie schwindeln !

Geben Sie es zu !"
„Ja " , sagte sie einfach. „Clären , diese Nacht

ist unheimlich ." «
„Wieso ? Dort unten fahren Züge, erleuch¬

tete Schnellzüge nach Berlin und nach Sttd-
deutschland . — In dieser unheimlichen Nacht
haben Sie sicher noch zwei Möglichkeiten , in
den Schwarzwalb zu kommen . . ." Clären ver¬
suchte einen leichten Ton anzuschlagen , aber sie
ging nicht darauf ein.

„Fahren Sie mich, bitte, zum Rödingsmarkt
zurück, etwa zu der Stelle , an der Sie mich
gefunden haben . . ."

„Oh , der Kreis schließt sich ? Sie haben dort
eine zweite Wohnung?"

„Wenn Sie es so nennen wollen — "
Clären fuhr aus der Reihe der parkenden

Wagen heraus , er fuhr ganz langsam.
„Es heißt, wer sich selbst begegnet ist , dem

ist der Tod ganz nahe", äußerte er mit grim¬

migem Humor . „Ich muß jetzt also mächtig
aufpassen . . ." Er lachte trocken. „Ich will
Ihnen eine kleine Geschichte erzählen : Einenervöse Künstlerin sieht in einem unbewohn¬ten Hause ein Licht aufblitzen. Ein Arzt macht
dieselbe Beobachtung . Er ging schließlich in das
Haus und sah sich einem ertappten Manne ge¬genüber, der eine ähnliche Seemannsmütze
trug wie er und ein dem seinen ähnlichcs Ge¬
sicht hatte. Auf Grund deffen was :r gelernthat, hätte dieser Arzt wissen müffen , .'-aß Sin¬
neswahrnehmungen im Zwielicht sehr oft Täu¬
schungen unterliegen . . . Statt dessen benahmer sich wie ein kleines Kind und verlor dieNerven , indes der Ueberraschte sich wahrschein¬
lich ebenso ängstlich üavonschlich . . ."

„Ein Dieb, ein Einbrecher, glauben Sie ?"
forschte Irene , keineswegs beruhigt.

„Nein ! Ich habe eher den Eindruck , daß ein
hehr neugieriger Mensch — vielleicht «in Ver¬
ehrer von Ihnen — ."

„Halt !" rief die Bildhauerin . „Hier wohne ich ."
Sie stieg rasch aus . Er sah ihr zu , wie sie

Schlüffel aus der Handtasche nahm und das
Tor des mächtigen Eckhauses aufschloß. Sie
reichte ihm die Hand und verlchwand in dem
breiten , dunklen Flur wie in einer großen
Höhle . Der hydraulische Schließer drückte dasTor wieder ins Schloß ..

Clären ging mit langsamen Schritten zurKaimauer des Binnenhafens . Eine kühle Brise
wehte vom Waffer herauf : er fröstelte ein we¬nig. Das fremde Mädchen fiel ihm ein . ihr
abstürzender Wagen und ihre sinnlose Fluchtvor ihrem Helfer.

Das Waffer stand schwarz und unbewegt un¬ter der Mauer . Die versunkenen Scheinwerferwaren natürlich längst verlöscht . Clären spürteein unbehagliches Gefühl, er kam sich sonder¬
barerweise wie ein Mensch vor. der den Orteiner von ihm begangenen Tat zum zweiten¬mal besucht. (Sorrs.pung folg,)
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0 -etne Tat /
In all unfcrnt Handeln und Denken, das -

nur einem großen Ziel , der Erringung - es -
Sieges gilt, ist uns Stalingrad Verpflichtung V ^ . . . . . . . _ ,und Vorbild . = Wenn beute trotz der vorgeichrittenen Jah -

Wenn Dir beute und morgen auf denZ ^ ^ szeit die Hausfrauen noch ausreichend mit
Straßen und Plätzen der Sammler entgegen- s Gemüse versorgt . werden können und dabei
tritt , dann sei Dir dieser Verpflichtung und Zimmer noch eine schöne Auswahl haben , so ist
dieses Vorbildes bewußt, wenn Du Deines das den verstärkten Bemühungen der Gärtner
Spende gibst. Heute und morgen kannst Du ^ und Gartenbaubet ^ cbe im vergangenen Jahre
dieses Pflichtbewußtsein gegenüber den Kämp - - ^ u danken . Sie haben die Parole , den Gemüse¬
fern von Stalingrad unter Beweis stellen . - anbau so weit wie möglich zu steigern , in §ie
Wenn Dir der Sammler die rote Sammel - - Tat umgesetzt und dazu beigetragcn, daß sich
büchse des KriegS- WHW . entgegenhält. fol init dem verstärkten Gemüseanbau auch die
spende noch mehr als bisher . Tie Heimat wird Z Versorgung der Bevölkerung immer mehr bes-
sich ihrer Helden von Stalingrad bei der fünf- Zierte . Wenn man dazu bedenkt , wer heute alles
ten Reichsstraßcniammlung des Kriegs - WHW . ^ mit Gemüse versorgt werden muß . die We,r -
wiirdig erweisen . So wie der deutsche Front - - macht. Lazarette und Krankenhäuser, die Zivil -
soldat in Stalingrad und an der übrigen Ost- - beoölkerung, Werkküchen . Organisationen , aus¬
front seinen unbeugsamen Willen und seinen - ländische Arbeiter und Kriegsgefangene, so darf
fanatischen Glauben an den Sieg kundgegeben - man seüstellen , daß den Gemüsegärtnern eine
hat und kund gibt, so wird die Heimat jetzt und verantwortungsvolle Aufgabe zu -
ihrerscits diesen unbeugsamen Willen und fa- - >allt.
natischen Glauben an den Sieg kundtun. Noch J Auch im Jahre 194,8 sind die Anforderungen
mehr wird die Heimat spenden , wird diese - groß, die an sie gestellt werden. Um Richt-
Reichsstraßensammlung zu einem gewaltigen - linien für das neue Jahr entgegenzunehmen,Erfolg gestalten und damit Bekenntnis ab - - batten sich deshalb gestern im gärtnerisch aus -
lcgen von der verschworenen Schicksalsgemein - - geschmückten Nowacksaal Gärtner und Gärt -
schaft zwischen Front und Heimat. Das deutsche - »ersfrauen in großer Zahl aus den Kreisen
Volk wird der Welt zeigen , daß es in Kampf - D Karlsruhe , Pforzheim , Bruchsal und Rastatt
gemeinschaft zusammensteht . Die fünfte D lusammengefunden. Kreisfachwart für Garten -
Reichsstraßensammlung des Kriegs -WHW . Z bau Pg . T r e d e leitete die Tagung , begrüßte
wird e>n leuchtendes Bekenntnis der schaffen - - die Gäste und erteilte dann dem Lanbesfach -
den Heimat zur kämpfenden Front sein. Und - mart und Vorsitzenden des Gartenbauwirt -
auch bei dieser Reichsstraßensammlung wird - fthastSverbanbes Pg . S ch r o t h das Wort,
unser Handeln nur das oberste eherne Gesetz - Rach einem Rückblick auf die erfolgreiche Be-
diktieren : „Alles für den Sieg !" E . F. - wältigung der gestellten Aufgabe und die dar-” über hinaus erzielten schönen Erfolge stellte

Pg . Schroth als Hauptaufgaben für das neue

GSrloer steigern den Gemüseanbau
Eartenbautagung in Karlsruhe — Bor neuen grasten Aufgaben
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Alte Kupfer- und Nickelmünzen
dem WHW . '.

Biele unter uns haben es seinerzeit über¬
sehen, die außer Kurs gesetzten Kupfer- und
Nickelmünzen vor Ablauf der Einlösunqssrist
auszugeben oder gegen kurssähiges Geld um¬
zutauschen . In allen möglichen Behältern ,
Schubladen und sogar in Geldbörsen sind im¬
mer noch derartige Münzen zu finden . Der
einzelne kann damit nichts anfangen : in der
Maffe gewinnen diese Münzen aber an Bedeu¬
tung und können nützlicheren Zwecken zuge¬
führt werden.

Das Kriegswinterhilfswerk 1942/43 gibt Ge¬
legenheit, uns dieser außer Kurs gesetzten
Münzen auf bequeme Art zu entledigen, indem
wir sie bei der Reichsstraßensammlung am heu¬
tigen Samstag und Sonntag neben unserer
üblichen Spende in die Sammelbüchsen der
ehrenamtlichen Helfer stecken. Wir geben damit
diesen für uns wertlosen Münzen eine neue
Bestimmung und stellen sie in den Dienst jener
Kraft , die uns den Endsieg sichert .

Keine Rentenlürzung
bei Mehrarbeit und Mehrverdienst

Wenn es jetzt darum geht , durch Einsatz aller
Arbeitskräfte eine möglichst hohe Gesamt¬
leistung für den Krieg zu erzielen, sollen auch
die Empfänger von Rente aus der Reichs -
unfallverstcherung, die durch Arbeitsunfälle
oder Berufskrankheiten erhebliche Schädigun¬
gen erlitten haben, ohne Rentenkürzung die
Möglichkeit zu Mehrarbeit und Mehrverdienst
haben. Der Reichsverband der gewerblichen
Berufsgenoffenschaften weist deshalb darauf
hin, daß grundsätzlich eine Verringerung der
Renten nicht in Betracht kommt , wenn es dem
Verletzten gelingt, durch größte Anspannung
seiner Fähigkeiten einen Arbeitsplatz auSzu -
füllen, der ihm ein höheres Einkommen sichert ,
als er es vor dem Unfall hatte. Wer trotz sei¬
nes Schadens bank seiner Energie und seiner
Kenntnisse seine Leistungsfähigkeit aus der
Zeit vor dem Unfall wieder erreicht ober noch
steigert, verdient besondere Anerkennung.
Seine Einsatzfähigkeit bleibt trotzdem durch die
Folgen des Unfalls in dem von dem Versiche¬
rungsträger festgestellten Umfang beeinträch¬
tigt , so daß eine Kürzung der Rente wegen
deS Aufstiegs nicht gerechtfertigt ist.

*
Mit dem E4k . l . wurden Sanitäts - Unteroffi¬

zier Hermann Hecht , Glümerstraße 18. und
Obergefreiter Franz Reuter , Ritterstr . 46,
ausgezeichnet .

Mit dem L .K. H. wurden ^ -Untersturm¬
führer Willi Dürr . Putlitzstraße 18. und Ge¬
freiter Karl Strickle , Marienstraße 12 , aus¬
gezeichnet.

Die im Badische» Staatstheater am Sams¬
tag vorgesehene Vorstellung „Bohdme " findet
am Montag , um 17 Uhr, außer Miete statt .
Die bereits gelösten Eintrittskarten srosa
Farbe ) behalten auch zu dieser Vorstellung ihre
Gültigkeit , können aber auch auf Wunsch an
der Theaterkasse zurückgegeben werden. Die
für Sonntag , nachmittags und abends, an-
aesetzten Aufführungen der Operette „Die oder
keine" finden nicht statt. Dafür ist am Sonntag .
Beginn 16 Uhr . eine Aufführung der Oper
„Der fliegende Holländer " von Ri¬
chard Wagner anaesetzt . Die für die Abend¬
vorstellung verkauften grünen Karten können
für die Oper „Der fliegende Holländer" benutzt
ober aber auch an der Theaterkasse zurück¬
gegeben werden. Für alle anderen Vorstellun¬
gen werden die gelösten Eintrittskarten gegen
Rückzahlung der bezahlten Beträge an der
Theaterkasse wieder eingelöst . Die für die Vor¬
stellung „Lilofee " am Montag gelösten Ein¬
trittskarten werden ebenfalls von der Theater¬
kasse gegen Rückzahlung des Eintrittspreises
eingelöst .

Leine» 81 . Gedurtstag begeht heute Herr
Ferdinand K r a e m e r , Reichsbahnoberinspek¬tor, Welsenstraße 14 . — Seinen 80 . Geburtstag
begeht morgen Herr Rudolf Spitz senior, In¬
haber der Firma Rudolf Spitz , Hausverwal¬
tungen , Schillerstraße 4. — Seinen 80. Geburts¬
tag beging Herr Karl Steinkc . Werkmei¬
ster a. D„ Humboldtstraße 5. — Ihren 70. Ge¬
burtstag begehen heute Frau Katharine Betz ,Humboldtstrabe 10. und Frau Marie S ch a I-l e r , Schillerstraße 31.

Mit dem silberne» Tre«die» stehre «zeiche»
wurde Regierungsoberinspektor Walter Kirch -
g ebner beim Rechnungshof des Deutschen
Reiches in Karlsruhe für 25jährige treue
Dienste ausgezeichnet .

Rhemwasserstände vom 5. Februar
Konstanz 265 ( + —0) , Rheinfelden 204 (—3) ,Breisach 160 ( + 2) , Kehl 289 (+ 6) , Straßburg

229 ( + 7 ) , Karlsruhe - Maxau 397 (+ 1 ) , Mann -
heim 276 ( + 5) , Caub 208 (+ 6) .

Jahr heraus : frühere Erzeugung , um
so die Lücken in der gemüsearmen Zeit von
März bis Juni zu schließen und damit den
Anschluß an die Ernte des Feldgemüsebaues
zu finden , und die Heranzucht von ein¬
wandfreien Setzlingen . Der Bedarf
an Setzlingen ist durch die Vermehrung des
Selbstversorgergartenbaues erheblich gestiegen .
Millionen von Menschen versorgen sich heute
in ihren Kriegsgärten selbst und entlasten da¬
durch den allgemeinen Gemüsebau. Ihnen ge¬
nügend Setzlinge zur Verfügung zu stellen , ist
Aufgabe der- Blumen - und Pflanzenbaues . Er
hat daneben die Verpflichtung, auch bei der Ver¬
sorgung mit Gemüse mitzuhelfen, und da wer¬
den sich auch die Fricdhofsgärtereien noch stär¬
ker einschalten können . Erst Gemüse ,dann Blumen , so heißt heute die Forde¬
rung . Nicht Gelb und Verdienst stehen im
Vordergrund , sondern Volksernährung und
Sieg.

Und so richtete Pg . Schrotü erneut den Ap¬
pell an alle , sich auch auf diesem Gebiete des
gewaltigen Einsatzes unserer Soldaten würdig
zu erweisen . Neben der gesteigerten Erzeugung
steht als weitere Forderung die gerechte
Verteilung des Gemütes . Die natio¬
nalsozialistische Marktordüung hat hier den
Weg gewiesen . Das gesamte Gemüs ; muß rest¬
los entweder dem Wochcnmarkt oder
den Sammel st eilen zuqeführt wer¬
den , es darf auf keinen Fall im Erzeugrr -
betrieb verkauft werden : nur so ist eine ge¬
rechte Verteilung gewährleistet. Besonders in
diesem Jahre , wo alle Kräfte zur vermehrten
Arbeit herangezogen werden, acht es nicht an .
daß einzelne aufs Land hinausgehen und sichdort einbecken, während die Mehrzahl der Be¬
völkerung tagsüber angestrengt ihrer Arbeit
nachgeht . Mit der Hoffnung auf einen neuen
großen Arbeitserfolg in diesem Jahre verband
Pg . Schroth den Dank an alle Gärtners und
Gärtnersfrauen für ihre verständnisvolle ! un-
mühevolle Arbeit im vergangenen Jahre .

Dank und Anerkennung zollte auch der Ver¬treter - es Kreisleiters Pg . Meßbecher im
Namen des Kreisleiters und der Partei den
Gärtnern und bat sie , alles daran zu setzen ,um den Erfolg des vergangenen Jahres nocheinmal zu steigern . Er lenkte dabei den Blick
auf den heroischen Kampf iksiserer Soldatenin Stalingrad und ermahnte alle , sich auf den
Tag. des Sieges vorzubereiten , wo jeder ge¬fragt werden wird, was er in diesem Existenz¬

kampf des deutschen Volkes für den Sieg
getan hat.

Der Sachbearbeiter der Landesbauernschaft,
Abteilung Gartenbau , Pg . Runge , zeigte im
einzelnen auf, wie sich der Gärtner einseycn
kann . Ausgehend von der Forderung , mit den
gegebenen Mitteln eine frühere Ernte zu er¬
zielen, wies er auf die Wichtigkeit hin, Ge¬
müsesorten anzubauen , die im Winter geerntet
werden und die uns in den Winter hinein
zur Verfügung stehen , wie Rosenkohl und
Grünkohl auf der einen, Karotten , Tauerkohl
usw . auf der anderen Seite . Auch Sellerie und
Feldsalat gehören hierher. Eine weitere Ver-
srühung der Frühgemüseernte wird durch ver¬
mehrten Einsatz von Glasanlagen nicht zu
erreichen sein , wohl aber dadurch , daß wir
möglichst weit vorgebildetes Setzlingsmaterial
im Frühjahr zur Verfügung haben . Für diesen
Frühanbau können Gemüsesorten verwendet
werben, die eine kurze Entwicklungszeit habe »
wie Wirsing, Kohlrabi , Frühkarotten , Früh¬
spinat, früher Kopfsalat und Radieschen. Pg .
Runge gab den Gärtnern vielerlei Anregungen
auf den verschiedensten Gebieten, ermahnte zur
sparsamsten Verwendung "von Saatgut , forderte
vermehrte Setzlingsanzucht und weitgehende
Vereinfachung der noch durchzuführenden Blu¬
menkulturen .

Der Geschäftsführer des Gartenbauwirt¬
schaftsverbandes, Pg . Frick . besprach vor
allem die Organisation der Versorgung und
die Saatgutbeschaffung. Der Erwerbsgarten -
bau kann seinen Samen weiterhin bet seinen
Lieferanten beziehen , dem 'Selbstversorger¬
gartenbau . Kleingärtnern . Kriegsgärtnern .
Siedlern usw . , stehen voraussichtlich ab 1 . März
kleine Packungen zur Verfügung . Von Inter¬
esse waren die vom Gartenbauwirtschaftsver¬
band gemachten Erfahrungen . So hat z . B . der
Gemüseanbau in Baden im Jahre 1942 gegen¬
über 1939 eine Steigerung um 106 v . H . zu
verzeichnen und liegt damit ein ganzes Stück

€
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über dem Reichsdurchschnitt . Als besonders
wichtig behandelte er ebenfalls die Frage der
gerechten Gemüseverteilung und streifte dabei
auch verschiedene Preisfragen .Die Tagung , die ganz im Banne des gewal-
tagen Einsatzes unserer Wehrmacht stand , ver¬
mittelte allen Gärtnern in vielen Einzelheitendas Ziel : alle Kräfte anzuspannen, um damit
beizutragen zum Sieg . . M . L.

Was beim Samentauf zu beachten ist
Ter Bestellungsplan für den Garten ist jetztin Angriff zu nehmen. Dabei ist Haupterfor¬dernis , daß keine Verbraucher mehr Gemüse¬

samen kauft , als er unbedingt braucht . Es mußmit den vorhandenen Samcnreserven sparsam
umgegangen werden, und es dürfen künftig
Samen aller Kohlarten , sowie solche von Poree ,Sellerie und Zwiebeln nicht mehr an den
Selbstversorgergartenbau abgegeben / werden.Bei diesen Gemüsearten muß sich auch die
Bäuerin und Landarbeiterssrau Jungpslanzen
von einem Erwerbsgärtner oder von den durch
den Reichsnährstand mit der Pflanzenzucht be¬
auftragten Stellen beschaffen. Die Bestellung,
getrennt nach Gemüsearten und -sorten, muß
sofort aufgegeben werden. Der Inhalt der
Kleinverbraucherpackungen und „Bunten Tü¬
ten" reicht bei Anwendung der Reihensaat für
folgende Flächen aus : Buschbohnen (Stufen¬
saat ) 8 Quadratmeter , Stangenbohnen ( 12 bis
15 Stangen ) , 11 , einjähriges Bohnenkraut 3.
Erbsen (Mark - und Schal- ) 5 , Gurken 5 , Man¬
gold 3 , kurze starke Möhren 3, frühe halblange
Möhren 6 , späte lange Möhren 8, Petersilie
(Schnitt- und Wurzel) 3 , Radies 2, Mairettich

•3, Herbst - und Winterretttch 5, Rote Rüben 3,
Kopfsalat (reicht für mehrere Aussaaten ) 3,
Pflücksalat 10, Schnittsalat 5 und Spinat 8
Quadratmeter .

i

Die Praxis hat das Wort
Antwort auf Fragen der zukünftigen „Neuen " — Erfahrungen

mit berufsungewohnten Frauen in den Betrieben
Bo » Alice Rilke . Frauenamt der Deutschen Arbeitsfront

menschlichen UmDie dieser Tage erschienene Meldepflicht für
den Arbeitseinsatz im Dienste der Reichsvertei¬
digung wirb viele Frauen zu Ucberlegungen
über ihre künftige Verwendung gebracht haben
Der Erlaß des Generalbevollmächtigten, dem
die hohe Verpflichtung Heimat gegenüber
der heldenmütig kämpf?iiden Front zugrunde
liegt, erwähnt die Gelegenheit, besondere Wün¬
sche über die Art des Einsatzes und über per¬
sönliche Eignungen vorzubringen . Berechtigten
Wünschen soll , soweit wie möglich. Rechnung
getragen werden. Dabei wird es indessen eine
selbstverständliche Ueberzeugung der aufzu-
rufenben Frauen und Mädchen sein müssen
daß es sich heute nicht darum handeln kann,
eine Beschäftigung nach Gesichtspunkten der
persönlichen Annehmlichkeit auszusuchen , son¬
dern daß diejenige Arbeit vollbracht
werben muß,die für die Erringung
des Sieges jetzt notwendig ist . Na¬
türlich wird nicht jeder! Einsatz direkt im Be
triebe erfolgen. In vielen Fällen wird es sich
darum handeln, bisher berufserfahrene Kräfte
der einzelnen Gebiete durch Austausch für die
Rüstungswirtschaft freizusetzen . Eindeutig hat
jedoch der Reichsminister für Bewaffnung und
Munition soeben vor der Reichsarbeitskammer
erklärt , daß die Kräfte zur Ausweitung unse
rer Produktion neu aus dem deutschen Volk
zur Verfügung gestellt werden und in großen
Massen in die Fabriken strömen müssen. Die
betriebliche Arbeit, die die Waffen- und Mu¬
nitionsherstellung und die Deckung des not¬
wendigsten Lebensbedarfs sichert , hat grunö
sätzlich den vordringlichsten Anspruch .

Bei vielen bisher berufsungewohnten Frauen
wird sich vielleicht der Gedanke an den Betrieb
mit der Vorstellung rauchgeschwärzter Fabrik
hallen verbinden und mit Arbeitsbedingungen

Kranksein ist kein Anlatz rnm Lnmmelu
Befolgung der ärztlichen Anordnungen ist Pflicht — Eine Entscheidung

des Landesarbeitsgerichts in Stuttgart
Gerade jetzt sind alle in der Heimat Schaf¬

fenden verpflichtet , ihre ganze Kraft für den
Endsieg einzusetzen . Der Ernst der Zeit ge¬bietet, baß unnötige Krankmeldungen unter¬bleiben und daß wirklich Erkrankte peinlich
genau die Vorschriften des Arztes zur mög¬
lichst raschen Wiederherstellung ihrer Gesund¬
heit befolgen . Dieser Grundsatz ist jetzt erst¬malig vom Landesarbeitsgericht Stuttgart in
einem kürzlich ergangenen Urteil herausgestelltworden.

Ein Angestellter war krank geworden undteilte dies seiner Firma fernmündlich mit.Diese forderte ihn auf, ein ärztliches Zeugnis
einzureichcn . Nach einer Woche nahm der An¬
gestellte wieder seine Arbeit auf und legte auchdas Zeugnis eines Arztes vor, das seine
Krankheit bescheinigte. Gleichwohl verweigertedie Firma die Zahlung des Gehalts für diese
Woche , weil sie inzwischen festgestellt hatte, daßder Angestellte während seiner Erkrankung
nicht nur de » Arzt besucht, sondern auch son¬
stige AuSgänge gemacht und sich somit nicht soverhalten hatte, wie er es im Interesse einer
möglichst raschen Wiedererlangung seiner Ar¬
beitsfähigkeit hätte tun müssen . Der Ange¬
stellte klagte daraufhin das Gehalt für die
fragliche Woche ein . Der behandelnde Arzterklärte vor dem Arbeitsgericht als Zeuge, daßder Angestellte nur zum Besuch seiner Sprech¬
stunde Ausgang gehabt habe . Daraufhin wurde
die Klage in erster Instanz abgewiesen . Der
Angestellte gab sich mit dieser für ihn ungün¬
stigen Entscheidung nicht zufrieden und legtedaher Berufung ein . Auch damft hatte er
keinen Erfolg .

Das Landesarbeitsgericht Stuttgart stellte
fest , daß der Angestellte gegen die Anordnung
seines Arztes in einer seine Genesung erheb¬
lich gefährdenden Weise und damit auch gegendie jm Arbcitsordnungsgesetz verankerte Treu¬
pflicht gröblich verstoßen habe . Ein arbeits¬
unfähig erkrankter Angesteller ist, so stellt das
Landesarbeitsgericht weiter fest , aus Grund
seiner Treupflicht verpflichtet , sich kurgemäß
zu verhalten , d. h. alles zu tu», um so bald

wie möglich wieder gesund zu werden und alles
zu vermeiden, was seinen Zustand verschlech¬tern oder seine Wiederherstellung verzögernkönnte . Besonders muß er die Anordnungen
seines Arztes befolgen. Handelt der Erkrankte
diesen zuwider oder verstößt er in sonstiger
Weise gegen seine auf Besserung seines Ge¬
sundheitszustandes gerichteten Pflichten, so
steht seinem Anspruch auf Weiterzahlung des
Gehalts während der Krankheitszeit die Ein¬
rede der unrichtigen Rechtsausübung entgegen.

Das Sparfach in der Speisekammer
In jedem Haushalt gibt es Tage, an denenwir einmal eine Sondermahlzeit brauchen ,etwa eine bekömmliche , leichte Krankenkostfür eins der Kinder oder einen rasch zuzube¬reitenden guten „Happen" für durchreisendenlieben Besuch. Für solche Fälle müssen wir

uns rechtzeitig eine kleine VorratSecke schaf¬
fen in unserer Speisekammer.

Da gibt es z . B . eine Zuteilung an Reis .Er wird uns als Spargut in Krankheitsfällen— besonders bei Magen - Und Darmstörun¬
gen — weit mehr nützen können , als wenn wir
ihn jetzt gleich als bloße Bereicherung ober
Abwechslung in den Küchenzettel einschalten .

Wir haben jetzt noch die Möglichkeit , Nähr¬mittel zu sparen, denn noch stehen uns Win¬
tergemüse wie Kohl , Rüben , Lauch usw . zur
Verfügung . Außerdem sind bei warmsr Wit¬
terung unsere eingekellerten Kartoffeln schon
sehr keimfreudig. Da halten wir uns im
Kampf gegen den Verderb heute also sleißigan Kartoffelgerichte in allen nur denkbaren
Aufmachungen und an unsere bewährten Ein¬
topfgerichte .

Das Sparfach in der Speisekammer, in dem
bisher die Zuckersparkasse einsam trauerte ,füllt sich unterdessen mit Reis , Haferslocken ,Hirse, Nudeln und Zwieback . Wir schaffen uns
damit eine wertvolle und nicht leicht verderb¬
liche Reserve für die schwierige , in jedem
Frühjahr gemüsearme Zeit und für die An¬
forderungen besonderer Tage. 8 . 0.

und vielleicht auch einer
gebung . die der Frau nicht entsprechen könnten.
Ein Betrieb ist kein Sanatorium , das ist klar.
Er ist aber als Arbeitsstätte seit Jahren durch
die deutsche Sozialpolitik gestaltet worden, so¬
wohl seiner Einrichtung wie seinen Arbeits¬
bedingungen nach . Dabei ist auf die soziale Be¬
treuung der Frauen von Anfang an entschei¬
dender Wert gelegt worden. Sie wurde von
den körperlichen und seelischen Besonderheiten
der Frau her bestimmt und wird vor allem von
Frauen selber öurchgeführt. Es wird die zu¬
künftigen neuen betrieblichen Mitarbeiterinnen
befriedigen, zu wissen, daß sie an ihren künfti¬
gen Arbeitsstätten Betriebsfrauenwal¬
ter i n n e n und — als besonders ausgebildete
Fachkräfte — Soziale Äetriebsarbei -
terinnen finden werden, die für die Be¬
treuung der Frauen zuständig sind und an der
Entscheidung , ob und unter welchen Bedingun¬
gen Frauen geeignet erscheinen , mitbestimmend
beteiligt sind .

Nicht nur von den jetzt aufgerufenen Frauen
selber, sondern auch von Ehemännern und von
Eltern mag die Frage gestellt werden, ob denn
bisher gänzlich berufsunerfahrene und unge¬
lernte oder auf völlig anders gearteten Gebie¬
ten tätig gewesene weibliche Kräfte überhaupt
kür den Einsatz in betrieblicher Arbeit fähig
seien und eine solche körperlich auf die Dauer
leisten könnten . Zunächst : Es geht , wie gesagt ,in vielen Fällen darum , berussungewohnte
Kräfte von einfacheren an- oder ungelernten
Tätigkeiten für die Rüstungswirtschaft freizu¬
stellen . Außerdem aber gibt es bei dem heuti¬
gen Stand der Technik und der aufgeteilten
Fabrikationsmethoden zahllose Tätigkeiten , die
nach kurzer Anlernung und ohne
körperliche Anstrengung ausgeführt
werden können.

Seit Kriegsbeginn sind Zehntausende von
Frauen , Verkäuferinnen . Modezeichnerinnen.
Putzmacherinnen, Textilarbeiterinnen usw ., in
neue vorher ungewohnte Tätigkeiten , sonder¬
lich in der Metallindustrie und der Elektro¬
technik, gekommen . Sie haben sich nach kurzer
Umschulung so ausgezeichnet bewährt, daß
viele von ihnen bei der handlichen Geschicklich¬
keit der Frau frühere männliche Arbeitskräfte
übertrafen . Die Betriebsführer rühmen insbe¬
sondere die weibliche Eignung und Leistung für
feinmechanische Präzisionsarbeiten , für Meß- ,
Wäg - und Prüfarbeiten , für Tätigkeiten , die
besondere Geduld und Sorgfalt erfordern . Aus
Kreisen der Metallindustrie wird erklärt , daß
weibliche Dienstverpflichtete aus der doch ganz
berufsfremden T-extilinbustrie geradezu Auf¬
sehen erregt hätten bei der Bewältigung hoch¬
wertiger Präzisionsarbeiten . Natürlich kam
diesen Kräften zugute, daß sie überhaupt schon
eine berufliche Gewohnheit besaßen .

Sehr gute Erfahrungen wurden aber auch
mit denjenigen Frauen gemacht, die sich seit
Kriegsbeginn ohne Berufskenntniffe freiwillig
gemeldet haben ober die zur Arbeitsplatz¬
ablösung vorübergehend d «pl Platz einer Ar¬
beiterin einnahmen. Sie alle haben binnen
kurzer Zeit gelernt , zu bohren, zu stanzen , zu
fräsen, zu verlöten , zu messen, zu montieren .
(Uebrigens : Es gibt Nähmaschinen älteren Re¬
gisters, deren Bedienung und gelegentliche
Wiederinstandsetzung erheblich anspruchsvoller
ist als die Ausübung vieler mechanischer Tätig¬
keiten im Betrieb !)

Ueber alle sachlich und menschlich denkbar
günstigen Voraussetzungen soll freilich keine
der jetzt aufzurufenden Frauen die Notwendig¬
keit unterschätzen , daß mit aller Hingabe und
unter Verzicht auf manche Lebensgewohnheiten
gearbeitet werden muß. Wie man das mit sei¬
ner bisherigen Lebensgestaltung vereinigen
soll ? Diese Frage gibt es nicht. Denn Hunbert -
tausenbe berufstätiger deutscher Frauen arbei¬
ten seit Jahren in der Kriegswirtschaft. Ihre
Lebensgestaltung bestand in der Vereinigung
von Berufsaufgaben mit Familienpflichten, die
oft sehr viel umfangreicher sind als die derjeni¬
gen Frauen , die vorläufig von der Meldepflicht
noch ausgenommen sind ! Alle diese Frauen
waren und bleiben ihrer kriegswirtschaftlichen
Arbeit treu .

Sie sind das grobe Beispiel für alle , die spä¬
ter als neue Mitarbeiterinnen und Kamera¬
dinnen in ihre Reihen eintreten und mit ihnender Front in stolzer Pflichterfüllung helfenwerden, den Sieg zu erringen , der den Ein¬
satz aller Kräfte braucht.

ilmftfttiu am SbenAin
Der erste Spielfilm der Jugend

Karlsruhe . Am kommenden Sonntag läuft
für das Gebiet Baden in Straßburg , Karls¬
ruhe und Mannheim in mehreren Jugcndfilm -
stunden der erste Spielfilm der Jugend „Hände
hoch" an, der im Auftrag der Reichsjugendfüh¬
rung von Bannführer Weidemann gedreht
wurde. Der Streifen verkörpert Haftung , We¬
sen und Aufgeschlossenheit einer lebensbejahen¬
den Jugend . Er führt uns hinein in ein KLV -
Lager in der Slowakei. Inmitten der groß¬
artigen Landschaft der Karpathen der hohenTatra spielt sich vor unseren Augen das Le¬
ben der Jungen dieses Lagers mit seinem
Wechsel von täglichen Pflichten und frohsinni¬
ger Freizeit ab . Durch eine spannende Vcr-
brecherjagd wird das kleine Matz der Tage
zwar gestört, aber der heitere Ausgang macht
dieses Erlebnis zu guterletzt zum schönsten der
ganzen Lagerzeit. Die Darsteller sind übrigens
alle aus diesem Lager in der Slowakei hervor¬
gegangen. Sie spielen mit der unbefangenen
Natürlichkeit und Frische , die unsere Hitler -
Jugend auszeichnet. So cnstand ein Film , der
nicht nur die Jugend , sondern auch die Eltern
anspricht .

Freibarg . (Lehrabschlußprüfung in
Oberbaden . ) Wie die Industrie - und Han¬delskammer Freiburg mitteilt , legten im Jahre
1942 insgesamt 1327 kaufmännische Lehrlinge
gegenüber 1328 im Jahre 1941 ihre Abschluß¬
prüfung ab , die 90,1 (85,8 ) v . H. bestanden . Des
weiteren haben 1181 ( 1036) Lehrlinge des ge¬
werblichen Gewerbes ihre Lehrabschlußprüfung
abgelegt und zu 96,4 (92,2) v. H. bestanden .
Einschließlich der Prüfungen im Jahre 1942
sind seit dem Jahr 1927 aus dem Gebiet der
Hauptkammcr, einschließlich der Bezirksstellen
Schopsheim und Konstanz 9542 kaufmännische
Lehrlinge geprüft worden, von denen 90,1 v . H .
bestanden haben . Seit 1936 wurden ferner
4962 gewerbliche Lehrlinge geprüft, von ihnen
haben 96 v . H. bestanden .

Karlsruhe . (T i e r s e u ch e n k a s s e.) In Ba¬
den ist mit Wirkung vom 1 . Januar 1943 eine
Tierseuchenlassc errichtet worden. Die Mittel ,die zur Durchführung dieser Kaffe erforderlich
sind, werden von den in Frage kommenden
Tierbesitzern demnächst erhoben . Maßgebend
ist der bet der amtlichen Viehzählung vom
3. Dezember 1941 ermittelte Viehbestand . Wir
verweisen auf die in der vorliegenden Num¬
mer erscheinende Bekanntmachung.

Freibnrg . ( Goldenes Doktor - Jubi -
l ä u m. ) Geheimrat Dr . Josef Schwörer feierte
am 4. Februar sein Goldenes Doktorjubiläum .
Der Jubilar kam im Jahre 1900, nachdem er
vorher als Arzt in Sk . Blasien gewirkt hatte»
nach Badenweiler , wo er 40 Jahre tätig war.

Renche» . ( Ein Baumriese gefällt .)Die älteste und größte Eiche im hiesigenStaatswald , als Sehenswürdigkeit im weitenUmkreis bekannt, wurde gefällt. Der Baum
hatte in Brusthöhe einen Umfang von 5,10Meter : er ergab 50 Ster Nutz - und Brennholz .Winkel, Kr. Altkirch . ( Folgenschwere
Verwechslung . ) Ein hiesiger Landwirt
stellte bei einem Rind Läuse fest . Er wollte
nun die Tiere mit einem antiseptischen Mittel
einreiben, um das Ungeziefer zu vertilgen ,
verwechselte aber das Lysol mit Kresil und
strich damit über die Haut der Tiere . Bereits
20 Minuten später war das erste Rind einge¬gangen, ein zweites mutzte notgeschlachtet wer¬
den , ohne daß das Fleisch verwendet werden
konnte .

Rheinbischofsheim . (In der Scheune ab -
geftürzt .) Die Frau des Schmieüemeisters
K . Haus von hier verfehlte beim Heuherunter -
wersens in der Scheune die Leiter und fiel in
die Tiefe. Der sofort herbeigerufcne Art stellte
einige Rippenbrüche und andere Verletzun¬
gen fest .

Kueutige«. (T o d e s s t u r z . ) Ein 64 Jahrealter Obersteiger von hier fiel aus dem zwei¬ten Stockwerk seiner Wohnung und war so¬fort tot.
Neustadt a. d . W . ( Unheilvoller Irr¬tum . ) In Bad Dürkheim ereignete sich ein

ebenso seltener wie verhängnisvoller Unfall.
Eiy auswärtiger Besucher , der den letztenZuganschluß verschlafen hatte , wollte sich zumWartesaal begeben . Der völlig Ortsfremde
ging in der Dunkelheit über ein Geländer ,in der Annahme, so zum Wartesaal zu ge¬langen . Das Geländer war jedoch an einer
Ueberführung angebracht, und der Mann
stürzte in diese hinab. Später fand man ihn
schwer verletzt und veranlaßte seine Ueber-
bringung ins Krankenhaus .

Neustadt a . b . W. ( Der Aelteste sei¬
ner Gilde .) Der älteste Schuhmachermei¬
ster der Saarpfalz . Daniel Lenharö , be¬
ging in bester ' körperlicher und geistiger Ver¬
fassung seinen 94. Geburtstag .

Speyer . (Des Kindömordes verdäch¬
tig .) Die Polizei hat unter dem dringenden
Verdacht des Kindsmoröes in Harthausen bei
Speyer drei Schwestern verhaftet . Die Ver¬
hafteten stehen im Alter von 20 und 23 Jahren .

Mülhause« i. Elf. (Im Dienst der
Kranken - und Säuglingspflege .)
Den Städt . Krankenanstalten Mülhausen
wurde eine Kranken- , Säuglings - und Kinder-
pflegeschule angegliedert . Die Leitung der
Krankenpflegeschule hat Chefarzt Dr . Jrrmannübernommen , während die Säuglings - und
Kinderpflegeschule von Dr . Vonderweiüt, dem
Leiter der Abteilung der Kinderkrankheiten,
geführt wird.

Straßburg . (Wer kann Auskunft ge¬ben ? ) Die Kriminalpolizei Straßburg teilt
mit : Am 1 . Februar 1943 , gegen 23 Uhr, wurde
Ecke Bahnhofsplatz - Kronenburgerring in
Straßburg eine 53jährige Frau von einem Per¬
sonenkraftwagen angefahren und tödlich ver¬
letzt. Der Fahrer ergriff mit seinem Fahrzeug
nach dem Unfall die Flucht. Die Verunglückte
wurde von dem vorderen linken Teil des Per¬
sonenkraftwagens erfaßt : Unfallspuren müssen
an dieser Stelle ersichtlich sein . Wo wurde nach
dieser Zeit ein beschädigter Perfonenkftaftwagen
gesehen , in Reparatur gegeben bzw . unter¬
gestellt ? Wer hat nach 23 Uhr Fahrzeuge beob¬
achtet, an denen auf freier Strecke Reparaturen
vorgenommen wurden ? Sachliche Mitteilungen
an Kriminalpolizei Straßburg 8. Tel . 25 920,
Apparat 226, oder jede andere Polizeidiensistelleerbeten.

# 111 sttjwapzen Erctt
NS . -Frauenfchast / Deutsches Frauenwerk , OrtsgruppeMitte II. Unser Gemeinschastsabend findet Montag.

19..M Uhr . im Darmstädter Los. 2. Stock , statt . Verab¬
schiedung der bisherigen und Einführung der neue»
FrauenschaftSleiterin durch die KrciSfrauenschaftSleitcrin .

Amtliche W-HW . -Mitteilungen
Ausgabe von Kinokarten : Ortsgruppe Mitte 1, Her-renstr, 9 , am Montag von 15—1« Ubr . — OrtsgruppeHaupipoft I . Slesanienstr . 51 . am Montag von 1«— 17

Uhr . — Ortsgruppe Süd HI , Bauineisterstr . 9. am
Montag von 1ü— 12 Uhr.
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